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Nr. 125. 


Wer für die Monate Auguſt und September auf 
die reichhaltige und billige 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage der 
Beſtellung ab vollſtändig 


gratis geliefert. 


Das Anarchiſtengeſetz 
in Frankreich. 

Die franzöſiſche Kammer iſt entſchloſſen, unter allen 
Umſtänden irgend ein Geſetz zu Stande zu bringen, 
das dem Zwecke dienen ſoll, den Anarchismus zu be⸗ 
kämpfen. Wenn ſich unerwartet irgend ein ſchreckliches 
Ereigniß begeben hat, wie die Ermordung des 
Präſidenten Carnot es geweſen iſt, jo bemächtigt ſich 
der öffentlichen Meinung das Gefühl, daß irgend etwas 
geſchehen müſſe, und wenn dann niemand etwas ein⸗ 
fällt, was zweckmäßig iſt, jo thut man etwas Unzweck⸗ 
mäßiges, denn daß man gar nichts thun ſollte, erſcheint 
als ein unerträglicher Gedanke. 

Man würde ſehr ungerecht urtheilen, wenn man 
glauben wollte, es handele ſich in dieſem Falle um 
eine franzöſiſche Eigenthümlichkeit. Es geht bei uns 
genau ebenjo. Als Karl Sand den Kotzebue ermordet 
batte, erließ man bel uns die Karlsbader Beſchlüſſe, 
auf Grund deren bei uns volle zwanzig Jahre hin⸗ 
durch viel ſchweres Unrecht begangen worden iſt. Als 
Hoedel und Nostling ihre Verbrechen begangen hatten, 
telegraphirte Fürſt Bismark von Frledricksruh ber: 
„Maßregeln gegen die Sozialdemokratie!“ Und 
von denjenigen, die ſolche Maßregeln nach dem 
Hoedelſchen Verbrechen abgelehnt hatten, bekehrte ſich 
nach dem Nobilingſchen Verbrechen ein großer Theil 
und ſtimmte dem Sozlaliſtengeſetze zu. Heute iſt das 
Soztaliſtengeſetz wieder beſeitigt worden, und es iſt 
unſere Ueberzeugung, es wäre beſſer, daß man es 
niemals erlaſſen bäkte. Die Geſetze, die damals bez 
ſtanden, waren vollſtändig ausreichend, verbrecheriſchen 
Auswüchſen zu begegnen, wenn man fie nur mit 
Strenge angewendet hätte. Die ſozlaldemokratiſchen 
Blätter hatten wochenlang täglich Artikel gebracht, die 
gegen die Geſetze verſtießen, die Polizei und Staats⸗ 
anwaltſchaſt hatten dieſen Artikeln gegenüber ihre 
Wachſamkeit verloren. Es iſt ſtets bequemer, nach 
einem neuen Geſetze zu rufen, als ſich auf eine ſorg⸗ 
fältigere Handhabung des beſtehenden Geſetzes ver⸗ 
weiſen zu laſſen. 

Es iſt in Frankreich genau dieſelbe Geſchlchte. 
Man würde mit den beſtehenden Geſetzen ſehr wohl 
ausreichen lönnen, wenn man nur auf ihre Anwend⸗ 


1 


* 


ung den hinreichenden Elfer verwenden wollte. Se | 
mangelhaft ift die Geſetzgebung keines einzigen Staates, 
daß es darin an Mitteln feblte, der Aufreizung zum 
Verbrechen, zum Mord und Aufruhr entgegenzutreten. 
Die erregte öffentliche Meinung fordert zuweilen ge⸗ 
bieteriſch den Erlaß von Ausnahmegeſetzen, aber ſobald 
ſie ſich beruhigt hat, fordert ſie wieder die Abſchaffung 
dieſes Ausnahmegeſetzes. Solche in der Leidenſchaft 
erlaſſene Geſetze haben noch niemals eine lange Lebens⸗ 
dauer erreicht; fie verleiten zu Mißbräuchen in ihrer, 
Anwendung, und daraus geht eine Gegenſtrömung 
hervor. So wird denn auch das jetzt in Berathung 
befindliche franzöſiſche Geſetz nicht allzu lange währen. “) 
Mit dem Strafgeſetz kann man auf Niemanden 
wirken, der entſchloſſen iſt, das eigene Leben zu opfern. 
Keine große und edle Idee iſt in das Leben gerufen 


worden, ohne daß ſich eine Anzahl von Märtyrern 


für ſie zum Opfer gebracht haben; aber auch das Un⸗ 
edle. des geradezu Thörichte und Frevelhafte findet 
Anhänger, die das Martyrium gern auf ſich nehmen. 
„Wer ſterben kann, iſt frei“, lautet ein alter Satz, 
und dieſer gilt von dem Guten wie von dem Schlechten. 
Wer entſchloſſen iſt, ſich ſelbſt den Tod zu geben, ſo⸗ 
bald er ſein Vorhaben vollbracht hat, der iſt durch 
keine Todesdrohung von dieſem Vorhaben zurückzu⸗ 
ſchrecken. Gegen ſolche Menſchen findet die bürgerliche 
Geſellſchaft keinen Schutz bei dem Strafrichter, der 
ihre Thaten rächt, ſondern höchſtens bei der Wolizet, 
der es möglicherweiſe gelingen kann, ihren Thaten 
vorzubeugen. 

Der Anarchismus, wie er ſich in den Unternehm⸗ 
ungen der Nobiling und Reinsdorff, der Stellmacher 


und Kammerer, der Vaillant und Ravachol, der Ca⸗ 


ſerio und Guiteau ausdrückt, iſt eine verbrecheriſche 
Seuche, die gegenwärtig durch die ganze Welt geht. 
Ruchloſe Verbrecher bat es zu allen Zeiten gegeben, 
aber das Eigenthümliche an dieſer Form der Seuche 
iſt das Beſlreben, einen möglichſt großen Schaden an⸗ 
zurichten, ſelbſt auf die Gefahr hin, keinen Nutzen da⸗ 
von zu haben. Giebt es irgend ein Mittel, der 
Ausdehnung dieſer Seuche vorzubeugen, dafür 
zu ſorgen, daß die frevelhaft verbohrten Ge⸗ 
danken, die von dieſen Verbrechern Beſitz genommen 
haben, ſie nicht auf andere übertragen? Das iſt eine 
Frage, deren Beantwortung für die bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft ſehr großes Intereſſe haben würde, aber wir 
haben ſehr wenig Hoffnung, daß dieſe Frage gelöſt 
werden wird. Wir wiſſen kaum, von welcher Wiſſen⸗ 
ſchaft wir die Beantwortung erwarten dürften, ob 
von der Medizin, der Staats wiſſenſchaft oder der 
Phlloſophie; die Theologie hat ſich gegenüber ſolchen 
Fragen ſtets als beſonders bilflos erwieſen. Wir 
wiſſen auch nicht, welche Methode angewendet werden 
könnte, um zur Beantwortung der Frage zu gelangen. 

Nur davon find wir überzengt, daß üdermäßtg 
ſtrenge Strafen gegen das geſprochene Wort nicht das 


) Das Geſetz iſt, wie vorauszuſehen war, bereits 
mit großer Majorität angenommen worden. 


geeignete Mittel ſind. 


D. Red. 
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Julerale 


29. Juli 1894. 


„Die Erfahrung hat von jeher 
gezeigt, daß übermäßig ſtrenge Strafen den Muth 
derer enflammt haben, die es gelüſtet, Märtyrer zu 
werden. Dieſe Erſcheinung iſt nicht leicht zu erklären, 
aber fie ſteht geſchichtlich feft. Der Staat iſt es ſich 
ſelbſt ſchuldig, in der Strafzumeſſung Gerechtigkeit 
walten zu loſſen. Auf die blutige That gebührt die 
ſtrengſte Strafe; das frevelhafte Wort verdient unter 
Umſtänden auch Ahndung; aber der Staat darf nie 
den Glauben erwecken, daß er den Unterſchied ver⸗ 
geſſen hat, der zwiſchen der That und dem Wort ob⸗ 


waltet. En 

In Frankreich iſt man auf den Gedanken gekommen, 
man lönne der Verbreitung des anarchiſtiſchen An⸗ 
ſteckungsſtoffes vorbeugen, indem man die Veröffent⸗ 
lichung von Gerichtsverhandlungen verbietet. Seltſam; 
vor wenigen Monaten bat man in Frankreſch noch 
einen böchſt verſtändigen Geſetzentwurf abgelehnt, der 
die Oeſſentlichteit bei der Vollſtreckung von Todes⸗ 
urthellen ausſchloß. Gewiß iſt es ein Unfug, ein 
Todesurthell vor den Augen elner Menſchenmenge zu 
vollſtrecken, die im beſten Falle von roher Neugierde 
zuſammengetrieben iſt. Ein ſolches Schauſpiel muß 
dazu . Seidenichaften im Menſchen 
u wecken, 1 en eine öffentliche tun 
rüber, ohne Unheil zu ftiften, fentliche Hinrichtung 

Kurz nachdem man die Anwendung eines ver: 
ftändigen und milden Mittels verſchmäht hat, will 
man nun zu einem ſchärferen Mittel greifen, deſſen 
Weisheit gerechten Zwelſeln unterliegt. Man will 
der Preſſe verbieten, über Gerichtsverhandlungen gegen 
anarchiſtiſche Verbrecher zu berichten, weil die blut⸗ 
berauſchten und läſterlichen Redensarten, dle ſolche 
Perſonen vor Gericht zu führen pflegen, anſteckend 
wirken könnten. Es iſt nicht wunderbar, daß in 
Frankteich ein ſolcher Vorſchlag auftaucht; auch bei 
uns hat man ja zu dem thö richten Mittel der Schweige⸗ 
befehle gegriffen. Wir erwarten von dieſem Mittel 
garnichts; was nicht durch die Preſſe gejagt: werden 
darf, pflanzt ſich von Mund zu Wund und nicht 
ſelten übertrieben fort. Weit cher möchte es ſich 
empfehlen, das gerichtliche Verfahren in Frankreich 
von manchem theatraliſchen Auſputz zu befreien, der 
ſich dort im Lauſe der Zeit eingeſchlichen hat. Einem 
Verbrecher ſoll man Gelegenheit geben, ſich zu ver⸗ 
theidigen, bevor das Urtheil geſprochen iſt; feine ver⸗ 
urthellte That zu verherrlichen, ſoll man ihm nicht 
geſtatten. l 

Wir hoffen, daß Frankreich wie jedes andere Land 
der anarchiſtiſchen Seuche Herr werden wird; von dem 
jetzt beſchloſſenen Geſetze erwarten wir nicht, daß es 
dieſen Erfolg beſchleunigen wird. Es erſcheint uns 
als eine ſehr zerbrechliche Waffe in einem ſehr ernſten 
Kampfe. 3 
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Im niederrheiniſch weſtfäluichen Kohlen⸗ 


570 9 Ge⸗ 
die ich mit der ſchönen 4 
l 
auf der Fahrt en lassen. nach Padua e 
als ſolches gelte 1 friedliche und ver⸗ 
beirathete Menſchen, 1 manches in der That 
dern ein Abenteuer A anderer nicht einmal 
nut Nühe werth findet, zu haben. Hören Sie 
Ich rei bends 10 Uhr mit meinem ge 
Müller bon > d'g ob, wohin uns die Veaufzpſſch 
geſührt hatte; infolgedeſſen. waren unſere Frauen zu 
auſe in Rom geblieben. In dem dichten Bahnhoſs⸗ 
ühl war es uns endlich nach dreimaligem Wechſeln 
gelungen, in einem angeſchobenen Wagen noch ein 
Abtheil zweiter Kloſſe mit drei freien Eckplätzen zu 


erobern. Zw beſetzten wir eigenhändig, in 
die dritte e Müller feines Ueberrock, in der 


erten kauerte ein mißmutolger, ſchon in Venedig 
nach Schlaf ſuch nder alter Herr. BUN 17 9 und 
Kahn, neidiſch auf die a 9910 — 
ger Handlungsreiſender Platz, ; 
geſchlafen De nt keine bequeme Anlehnung finden 


ang e Es ſah in unſerem Abthell böchſt ungemützlich 


Dacſelte 
me, ſtieg auch ein, ich hätte faſt geſagt, leider. Aber 
würd 
keel drnmerte bald und verwehrte uns keineswegs, 
Mühe 
Io, Das Tiepolo oder Tiztan gemalt. Müller und 


wir höchſt poetiſch angeregt waren durch die herrlichen 
Eindrücke der Lagunenſtadt in der Frühlingsſonne, 
daß wir beide Kunſtfreunde ſind und in Venedigs 
Sammlungen vor den Bildern gluthäugiger Dogen⸗ 
töhter gejhwärnt hatten. Wir hatten auch ein 
wenig Beronefer Wein getrunken. Als nun das Ur⸗ 
bild venetianiſcher Frauenſchönheit lebend in unſere 
Mitte trat, da war es uns beiden, ohne daß ein 
Wort gewechſelt wurde, ſofort klar, daß zwiſchen uns 
ein erbitterter Kampf um die Huld Paulinens ent⸗ 
rennen mußte, der ſein Ende erſt mit dem Ende 
unſerer Fahrt finden konnte. Um dem ſchönen Mäd⸗ 
chen den erſten Liebes dienſt zu eꝛweiſen, wollte ich 
aus der Ecke mir gegenüber Müllers Ueberrock weg⸗ 
nehmen und ihr den bequemen Platz einräumen. Aber 
Müller gönnte mir die Freude nicht und rief drohend auf 
deutſch: Laſſen Sie meinen Rockliegen! Dann erhob ſich der 
kraſſe Egolſt und bot mit liebenswürdigem Lächeln 
und ſeinem beſten Italleniſch feinen Eckplatz der dicken 
Mama an, de ſich dankbar hineinplumpe n ließ. Nun 
ſaß Müller neben Pauline. Er neigte ſich mit ſüßer 
Miene zu ihr hin und fragte zart, ob fie nicht voc⸗ 
ziehe, auch in einer Ecke zu ſitzen. Noch bevor ſie 
antworten konnte, hatte er ſich abermals erhoben, 
ſeinen Ueberrock hinweggenommen und fie zum Sitzen 
eingeladen. Dann öffnete er auf thren Wunſch das 
Senfier neben ihr, damit in die Schwüle des engen 
iR die ſtiſche Abendluft herelnziehe. Sie dankte 
— herzlich für ſeine Bemühungen, und Mäller be⸗ 
. mich höhniſch herausfordernd. Ich nahm 
kar Herausforderung an, und die Reihe zu triumphiren 
dun 1 11 Paulinen jetzt gerade gegenüberſitzend, 
verſchll ch das entzückende Geſchöpf mit den Blicken 
Müller en, ohne Aufſehen zu erregen, während 
Se er feiner ſchönen Nachbarin nicht froh wurde, 
0 die dicke Mama war auf einige Zeit munter ge⸗ 
1115 ein vo nahm ihn von der anderen Seite ber 
dem Genuß Fragen in Anſpruch. Indem ich mich 
un, des Anſchauens hingab, beſchloß ich bei 
mir, Müller 1 wer U kr k x d d N öne 
Mädchen von feiner zu kräaken und das ji 
late die T r Seite wegzulocken. Dem Plan 
folgte die That. Da der 8 in B e⸗ 
ſetzt batte, | ug ſich in Bewegung g 
„e, mußte Pauline, die in der Fahr⸗ 
richtung ſaß, die durch das offene Fenſter ihr ent⸗ 
gegenwebende Luft bald Läftig werden. Mein beſtes 
Italleniſch zuſam meanehmend, ſagte ich ihr dies und 
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bot ihr meinen Sitz an. 
lichen Blick aus dem warmen dunkeln Auge, einige 
ſreundliche Worte aus dem ſchönbewegten Munde, wir 
tauſchten die Plätze, und ich ſaß ihr ſo bequem wie 
zuvor gegenüber, während Müller, zwiſchen mir und 
der Alten, dem vierſchrörigen Handlungsreiſenden ins 
Augeſicht ſchaute. Aber ich wollte noch weitere Er⸗ 
folge über meinen Nebenbuhler erringen. Kaum batte 
ich wahrgenommen, daß das zierliche Perſönchen, nach⸗ 


Nun erhielt ich chieh . | 
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46. Jahrg. 


em 


gebiet regt es ſich wieder unter den Bergarbeltern. 
Das Centrum und die Sozialdemokraten wettelfern 
miteinander, die Bewegung in ihre Hand zu bekommen. 
In einem ultramontanen Flugblatt „An die chriſtlichen 
Bergarbeiter des niederrbeiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlen⸗ 
revlers“ wird „eine Vereinigung der Bergarbeiter, 
eine wirkliche, von chriſtlichem Geiſte durchdrungene 
Wahrung und Förderung der Intereſſen“ als Pflicht 
hingeſtellt. 

Die Nachrichten aus Oſtaſien lauten andauernd 
widerſprechend. Es liegen uns folgende Meldungen 
vor: London, 27. Juli. Nach geſtern beim Aus⸗ 
wärtigen Amt, bei der chineſiſchen und japaniſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft eingegangenen amtlichen Drahtnachrichten 
hat die Lage in Korea ſich ſeit Mittwoch nicht ge⸗ 
ändert. Es verlautet, die Ausſichten auf friedliche 
Regelung der Differenzen zwiſchen China und Japan 
ſeien befriedigend; neueren Berichten zufolge ſoll indeß 
Grund vorhanden fein für die Annahme, daß wichtige 
Entwickelungen bevorſtehen. Nach einer Meldung 
des „Bureau Reuter“ aus Shanghat von heute 
iſt daſelbſt in der Nacht vom 26. zum 27. 
eine Depeſche von einer hohen Perſönlichkeit aus 
Tlentſin eingelaufen, wonach die Friedensausſichten 
ſich günſt iger geſtalten. Dagegen wäre am 5 
Morgens gemeldet worden, daß der Krleg erklärt 
worden ſei. Die Telegraphenverbindung mit Korea 
iſt unterbrochen. — Die „Times“ bringt eine ſehr 
ſonderbare Erklärung, warum Japan auf einen 
Krieg dringe. Dies Jahr ſei das Jubiläums⸗ 
jahr der Kaiſerin⸗Mutter von China, und Graf Ito, 
der japaniſche Miniſterpräſident, glaube deshalb viel⸗ 
leicht, daß die Chineſen auch nicht einmal einen Ver⸗ 
theidigungskrieg beginnen würden. Der Gedanke 
komme den Europäern vielleicht ſeltſam vor, denjenigen 
aber, die den äußerſten Orient kennen, nicht. 

Die ruſſenfreundlichen Aeußerungen des 
Fürſten Ferdinand von Bulgarien, die ſchon in Ruß⸗ 
land wenig Gegenliebe gefunden hatten, haben in 
Oeſterreich⸗Ungarn ſtark verſchuupft. Das ungariſche 
Reglerungsorgan „Nemzet“ bringt eine ſehr be⸗ 
merkenswerthe Wiener Drahtmeldung über die 
Stimmung im Miniſtertum des Aeußern wegen 
Bulgariens. Diefe Kundgebung iſt um ſo auffallender, 
als ſich die öffentliche usd offizielle Meinung Oeſter⸗ 
reich ⸗ Ungarns in dleſer Angelegenbeit bisher 
ſehr zurückhaltend benahm und man dem Miniſterium 
Stollow förmlich Vorſpanndienſte leiſtete. Die 
Aeußerungen des Fürſten Ferdinand ſcheinen aber auch 
die Wiener Geduld endlich erſchöpft zu haben. Der 
„Nemzet“ ſchreibt, der Abgang Stambulows habe in 
Wien keinen günſtigen Eindruck gemacht, weil 
Stambulow ſich ſtets als charakterfeſter Menſch er⸗ 
wieſen habe, während man Stoilow und den Fürſten 
für ſchwach bält, wozu noch der Umſtand komme, daß 
der Fürſt jet um die Anerkennung ſeitens Rußlands 


bemühe. Dieſem Umſtande werde es auch 
zugeſchrieben, daß die nuſſenſreundliche Tendenz 
Um Bulgarien immer mehr überhand nimmt. 


Kritiker, bald wie trunkene Poeten von dem Meiſter⸗ 
werk der Schöpfung, das da lebend vor uns in den 
Polſtern ruhte. Wir ſprachen deutſch, und es hätte 
uns darum Niemand von den ſchlaſtrunkenen Mit⸗ 
reiſenden verſtanden, aber in unbewußter Ehrſurcht 
vor der Schönheit ſpeachen wir mit gedämpfter 
Stimme, und ich kann beſchwören. daß kein unzartes 
Wort über unſere Lippen kam. Wir ſprachen von 
ihrem dichten, dunkeln Haar, von dem vollendeten 


dem es ſich in ſeiner Ecke behaglich zurecht gerückt] Oval ihres Geſichts, von den ſeingeſchwungenen Brauen, 


hatte, mit den Füßchen nicht mehr den Boden erreichte, 
ſo flog ich empor, riß meinen ſchweren Handkoffer aus 
dem Gepäcknetz und ſuchte ihn unter ihre Füße zu 
ſchieben. Aber o weh, er war ſehr hoch und Pauline 
zögerte, ſich ſeiner als Schemel zu bedienen. Mit 
überlegenem Lächeln erhob ſich nunmehr Freund 
Müller, der über eine kleinere Ausgabe von Reiſe⸗ 
taſche verfügte, und legte dieſelbe der Dame zu Füßen, 
indem er die nur im italieniſchen Original richtig zu 
würdigende Bemerkung hinzufügte: „Ich kann Ihre 
Füßchen nicht verlängern, und cs wäre auch ſchade 
darum; aber ich bin glücklich, Ihnen meine Habe als 
Schemel bieten zu können.“ Ein reizendes Erröthen, 
ein holdſeliges Lächeln von Seiten Paulinens, Müller 
war hoch und die Reihe zu knirſchen war wieder an 
mir. ; 

Ich weiß nicht, wie lange dieſer Wettlampf in 
Ritterdienſten zwiſchen meinem Begleiter und mir noch 
gewährt baben würde, wenn nicht die ſchöne Urheberin 
ſelbſt ihm ein Ende gemacht hätte. Sie ſchloß nämlich 
die Augen, lehnte ſich anmuthig zurück und ſtellte ſich 
ſchlafend. Oder ſchlief ſie wirklich? Wer weiß? 
Jedenfalls ftiftete fie mit ihren geſchloſſenen Augen 
und geſalteten Händen Frieden unter ihren eiferſüchti⸗ 
gen Anbetern, und das iſt ſelten einem Weibe ge⸗ 
lungen. Als Müller und ich einſahen, daß es jetz! 
keine Liebenswürd'gkeiten mehr anzubringen gab, 
ſchloſſen wir ſtillſchweigend Waffenſtillſtand; er rückte 
dicht zu mir heran, und wir ſaßen eine Welle in 
ſtummer Bewunderung unſeres ſchönen Gegenüber 
nebeneinander. Es wäre hier eine paſſende Gelegen⸗ 
heit, die Reize Banliners zu ſchildern; aber ich wage 
mich nicht daran. Ich will nnr hiſtoriſch berichten, 
daß ſich zwiſchen meinem Begleiter und mir bald eine 
der ſeltſamſten Unterhaltungen entſpann, die man ſich 
denken kann. Wir ſprachen bald wie äſthetiſche 


Traum. 


der edel geformten Naſe, dem unendlich ſüßen Mund, 
dem ſchlanken Wuchs und ſogar von ihrem Coſtüm, 
denn ſie wußte ſich gut zu kleiden — und alles mit 


dem beiligen Eifer zweler Profeſſoren, die 
einen echten Lfonordo da Vinci entdeckt zu 
haben glauben. Müller ſaßte ſchließlich meine 


Hand und ſagte mit Ueberzeung: „Giebt es etwos 
Erhabeneres auf der Welt, als ein ſchönes Weib?“ 
Ich wagte ihm nicht zu widerſprechen. Dann wurde 
er lyriſch und ſegte einige Tagelieder Walthers von 
der Vogelwelde auf, den Endreim Tandaradei entzückt 
vor fi) binfummend. „Iſt je etwas Schöneres über 
die Liebe gedichtet worden?“ — Und als über die 
ſchlaſenden Züge Paulinens einmal eine reizende Be⸗ 
wegung hinhuſchte, ſagte er nachdenklich: „Ich möchte 
wiſſen, wieviel Natur und wieviel Berechnung 
dub i iſt.“ 

Ss brachten mir zwei köſiliche Stunden in dem 
nüchternen Eiſenbahnwagen zwiſchen den gleichgültigen 
Schläfern zu. In Padua war unſer Glück zu Ende. 
Der Zuz lief leider fahrplanmäßig in die lange Halle 
ein, die dicke Mama erwachte, Pauline erwachte, und 
wir beide erwachten auch aus unſerm poetiſchen 
Nun hieß es wieder ſich rübren und Ritters 
dienſte leiſten, den ausſteigenden Damen Schirme, 
Taſchen und Schachteln hingusreichen, Verbeugungen 
machen, Abſchiensgrüße ſtammeln. Es iſt im Leben 
häßlich eingerichtet — da geht ſie hin und verſchwindet 
unter dem Menſchengewühl des Paduaner Bahnhofs. 
Ob der heilige Antonius von Padua wohl widerſtanden 
hätle, wenn der Verſucher ihm in der Geſtalt 
Paulinens genaht wäre? 

Der einzige Menſch, der roh genug war, ſich über 
Paulinens Schelden zu freuen, war der vierſchrötige 
Handtungsreiſende, der jetzt Raum fand, ſich zum 
Schlaf auszuſtrecken. Während Müller und ich von 


Das Mintfterlum wolle abwarten, welche Stellung 
die Sobranje dem neuen, veränderten Zuſtande 
gegenüber einnimmt, und hoffe, daß dieſe ſich den 
ruſſenfreundlichen Tendenzen gegenüber ablehnend 
verhalten werde. Auch der offiziöſe „Peſter Lloyd“ 
wendet ſich in bemerkenswerther Weiſe gegen den 
Fürſten Ferdinand. Das Organ Stambulows, die 
„Swoboda“, druckt denn auch ohne Bemerkung einen 
Leitartikel ab, in welchem dem Erſtaunen ob der Ver⸗ 
öffentlichung der „Nowoje Wremja“ über das Inter⸗ 
9 mit Fürſt Ferdinand lebhafter Ausdruck gegeben 
wird. 

Ueber die geſtrige Annahme des Anarchiſten⸗ 
geſetzes ſeitens der Kammer, die mit 218 gegen 
168 Stimmen erfolgte, ſchreibt der „Figaro“: „Viel⸗ 
leicht wird das Geſetz ein gutes Mittel gegen die 
Anarchiſten bilden, was aber mindeſtens ſtark zu be ⸗ 
zwelfeln iſt. Der Anarchtsmus hat tiefere Wurzeln 
geſchlagen, als der oberflächliche Politiker glaubt. 
Wir Journaliſten mußten unſere Privilegien auf den 
Altar des Vaterlandes niederlegen; dieſes Opfer muß 
uns indeſſen das Recht geben, von der Reglerung eine 
Directive zu verlangen, woran wir bis jegt nicht ge⸗ 
wöhnt find.“ „Libre Parole“ ſagt: „Eine gefährliche 
Bereinigung von Uebelthätern, welche unter dem Be⸗ 
fehl Caſimir Pörlers und Dupuys gearbeitet, hat in 
den letzten Tagen eine Serle von Attentaten vollführt, 
welche jedenfalls Schrecken unter Denjenigen verbreiten 
werden, die noch etwas auf Freiheit halten. „Radical“ 
meint, es wäre beſſer geweſen, dieſes Geſetz nicht zu 
ſchaffen. Well es nun aber jetzt beftehe, jo ſolle man 
es auch in feiner ganzen Gehäſſigkeit anwenden, damit 
die allgemeine Entrüſtung gegen daſſelbe Frankreich 
bald von dem Geſetze wieder befrele. 

Die dreibundfeindlichen Aeußerungen von 
Bonghi ſollen nach einer Meldung des allerdings nicht 
beſonders zuverläſſigen „Neuen Wiener Tagblatts“ 
eine diplomatiſche Aktion der italieniſchen Regierung 
herbeigeführt haben. Um den ungünftigen Eindrücken 
entgegenzuwirken, welche die Berichte über die 
Aeußerungen Bonghi's in Paris, ungeachtet er fie 
jelbft richtig ſtellte, in Kreiſen der Dreibundmächte 
hervorrufen könnte, ſoll nach dem genannten Blatt 
die italleniſche Regierung die befreundeten Sabinete 
aufmerkſam gemacht haben, daß fie der Miſſion, die 
ſich Bongbl lediglich ſelbſt ertheilte, vollkommen fern 
geſtanden habe. 


Deutſches Reich. 
* Berlin, 27. Juli. 


— Wie die „Nat. Big.“ beſtätigt, find die Vor⸗ 
ſchläge des griechiſchen Miniſterpräſidenten 
Trikupis von den deutſchen, engliſchen und franzöſiſchen 
Delegirten einftimmig abgelehnt worden. Wenn aber, 
ſchreibt das Blatt, hierbei angedeutet wird, daß die 
deutſche Reglerung auf dieſen Entſchluß Einfluß ge⸗ 
habt habe, fo jet das unrichtig. Wohl aber jet 
vorauszuſetzen, daß die deutſche Regierung dieſe hoch⸗ 
wichtige Angelegenhelt im Auge behallen und im ge⸗ 
eigneten Moment zu bandeln wiſſen werde. 

— Auf die ſeitens einer in Danzig abgehaltenen 
Verſammlung, die ſich gegen die Verordnung des 
ruſſiſchen Zollamts in Neſchana rlchtete, an den 
Reichskanzler von Caprivi übermittelte Reſolutlon, 
derzufolge eine Abordnung an den Reichskanzler ges 
ſchickt werden ſollte, kann am Mittwoch folgende Ant⸗ 
wort: „Wegen ſchwebender Erörterungen bitte noch 
einige Tage zu warten.“ Daraus wird geſchloſſen, 
daß die Regierung Maßregeln zur Rückgängigmachung 
der Verfügung getroffen habe. 

— Der beſtge bayriſche Geſandte erläßt einen 
Aufruf zu Gunſten der durch den Cyklon in Ober⸗ 
bayern geſchädigten Landleute, von denen 2500 ob⸗ 
dachlos ſind. 

— Zur Entlaſtung des Reichsgerichts beabſichtigt 

die Regierung die Grenze, bei welcher in vermögens⸗ 
rechtlichen Streitigkelten die Reviſion zuläſſig It, auf 
mindeſtens 2000 Mark zu erhöhen. 
Die Kommiſſion zur Berathung der Maß⸗ 
regeln gegen die Cholera tritt erſt am 1. Auguſt 
unter Leitung des Direktors im Reichsgeſundbeitsamte, 
Dr. Köbler, zuſammen. Die Ergebniſſe der Konferenz 
ſollen demnächſt den anderen deutſchen Regierungen 
zur Begutachtung zugehen. 

— Wie uns aus Hamburg gemeldet wird, wurde 
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den Damen Abſchled nahmen, ſtand er ſchon vor 
feinem Gepäck, holte Mütze, Kiſſen, Dede ꝛc. heraus, 
um ſich in der freigewordenen Ecke für die Nacht ein⸗ 
zurichten. Ich warf noch einen wehmüthigen Blick 
auf den von Pauline verlaſſenen Platz. Da haſtete 
mein Auge auf ihren hellbraunen Glacshandſchuhen, 
die säuberlich zuſammengeballt in dee Ecke lagen. 
„Müller“, rief ich auf deutſch, „fie hat ihre Hand⸗ 
ſchuhe vergeſſen; theilen wir uns brüderlich in dies 
koſtbare Andenken!“ Aber Müller, der ihr noch einen 
letzten Dienſt erwelſen wollte, ſplelte den Ehrlichen 
und wollte Pauline die Handſchube zuſtellen. „Sie 
kann noch nicht aus der Bahnhofshalle heraus jein,“ 
fügte er hinzu und ſteht ſpähend am Fenſter, die 
Handſchuhe krampfhaft umfaſſend, während der Zug 
ſich langſam in Bewegung ſetzt. Wir ſehen eine 
Bogenthür des Get äudes nach der andern verſchwinden, 
da leuchten Müllers Augen, er hat am Bahnhofs⸗ 
ausgang Pauline entdeckt. Mit Stentorſtimme ruft er 
auf italieniſch hinaus: „Fräulein Pauline, bier find 
Ihre Handſchuhe!“ ſchleudert fie mit geſchwungenem 
Arm in den Menſchenhaufen, und unſer Zug brauſte 
ins Dunkel hinaus. 7 

In dieſem Augenblick faßt eine derbe Hand Müller 
am Kragen und rothbraun vor Zorn ſchreit ibn der 
vierſchrötige Handlungsreiſende an: „Herr, was fällt 
Ihnen ein? Sie haben ja meine Handſchuhe hinaus⸗ 
geſchmiſſen!“ 

Ich habe nicht viel mehr hinzuzufügen. Wer je 
einen Italiener wüthend geſehen hat, kann ſich vor⸗ 
ſtellen, was über Müller erging. Es half ihm nicht 
einmal viel, daß er dem Fremden den Preis von 42 
Franken für die an demſelben Tage erſt gekauften 
Handſchuhe vergütete. Die Ruhe war damit nicht 
hergeſtellt, denn der Herr war nicht gewohnt, eine 
Nacht in der Eiſenbahn mit bloßen Händen zuzu⸗ 
bringen, und hatte keine anderen Handſchuhe bei ſich. 
Alle zehn Minuten gab er ſeinem Aeger darüber in 
einer neuen Form Ausdruck, daß er ſich nun Müllers 
wegen die Hände beſchmutzen müſſe. Erſt gegen 
Morgen beruhigte ſich der raſende Roland, als der 
Schlaf ihn übermannte. Aber uns hatte er mit 
ſeinem Gezeter nicht nur den Schlummer, ſondern 
auch die ſchöne Erinnerung an Pauline verdorben. 
So hat uns auch dies Abenteuer die alte Wahrheit 
beſtätigt, daß ſchöne Frauen ſtets Unheil angeftiftet 
haben. Als ich aber meiner Frau das Erlebniß erzählte, 
meinte ſie, man wiſſe wahrlich nicht, wer lächerlicher 
ſei, Müller oder ich, wahrſcheinlich aber ich. Da 
hatte ich es wieder einmal. (Köln. Ztg.) 


daſelbſt ein Flugblatt verthelll, deſſen Verbreiter die 
Anklage des Hochverraths zu gewärtigen haben werden. 
Man vermuthet, daß die Flugſchrift anarchiſtiſchen 
Urſprungs iſt, und hat bereits einige der Verbrelter 
verhaftet, während die Polizei auf die übrigen noch 
fahndet. 


Italien. 

Rom, 27. Juli. Der Chefredakteuer Fabbri der 
Tribung, ger gegenwärtig auf dem Landwege von 
Tunis nach Tripolis reiſt, ſignallſirt die unabläſſige 
energiſche Arbeit der Franzoſen auf ihrem Vordringen 
gegen Tripolis allenthalben. An der tripolitaniſchen 
Grenze ſind ſtarke franzöſiſche Streitkräfte zuſammen⸗ 
gezogen und Befeſtigungen errichtet. Es werden ftill- 
ſchweigend Grenzverſchiebungen zu Gunften Frankreichs 
vorgenommen. Wenn die am Gleichgewicht im Mittel⸗ 
meer intereſſirten Mächte, insbeſondere Italien, nicht 
wachen, dürften ſchlimme Ueberraſchungen bevorſtehen. 

Frankreich. 

Paris, 27. Juli. Der Anarchiſt Meunier wurde 
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu lebens⸗ 
länglicher Zwangsarbeit verurtheilt. Meunier ſchrie 
nach Verkündigung des Urtheils: „Muth, Kameraden, 
es lebe die Anarchie!“ Die Jury verurtheilte Meunier 
nicht zum Tode, weil einige Belaſtungszeugen, wie 
Frau Seillery, ihre früheren Ausſagen zurücknahmen, 
andere, wie Madame Veéiy und Kellner Ohörault, 
Meunier nicht wiedererkannten und dle Jury daher 
unſicher wurde. — Heute Vormittag hat in Boulogne, 
wle bereits gemeldet, das Duell zwiſchen Clemenceau 
und Deſchanel ſtattgefunden. Daſſelbe war auf Degen. 
Deſchanel wurde an der Stirn leicht verletzt. — Vor 
dem Zucht⸗Polizeigericht begannen heute die Verhand⸗ 
lungen gegen Cornelius Herz. Derſelbe war durch 
einen Advokaten vertreten. Der Staatsanwalt erklärte 
die Concluſionen des Vertheidigers für ungültig. 
Von Seiten des Gerichtshofes wurde jedoch bekannt 
gegeben, daß er die Erklärungen des Advokaten als 
offizisfe Mittheilungen annehmen werde, falls dieſelben 
den Bericht engliſcher Aerzte über den Geſundheits⸗ 
zuſtand Herz's enthalten. 


England. 

London, 27. Juli. In der heute Vormittag ab⸗ 
ehaltenen Sitzung des Unterhauſes erklärte der Unter⸗ 
ſtaatsſekretär des Auswärtigen, daß die engliſche Re⸗ 
gierung am 19. Juni nach Berlin, Paris, Petersburg 
und Italien telegraphirt und diediegierungen aufgefordert 
habe, ihre Vertreter in Tolio und Peding anzuweiſen, 
die engliſche Vertretung in Japan und China in der 
Abwendung eines Krieges zwiſchen Japan und China 
zu unterſtützen. Die Regierungen hätten ihren Ver⸗ 
tretern die er Weiſungen zugehen laſſen. 

u 


emark. 

Kopenhagen, 27. Juli. Prinz Heinrich tft heute 
an Bord des Panzers „Sachſen“, der auf der Innen⸗ 
rhede vor Anker ging, hier eingetroffen. Der König 
ſowie die Prinzen Waldemar, Hans und Julius 
und der deutſche Geſandte begaben ſich um 12 Uhr 
mit der Königsſchaluppe an Bord der „Sachſen“ zur 
Begrüßung des Prinzen und kehrten eine halbe 
Stunde ſpäter nach dem Landungsplatze zurück, wo 
eine Ehrenkompagnie aufgeſtellt und die erſten Hof⸗ 
und Staatswürdenträger anweſend waren. Prinz 
Heinrich fuhr nach der Landung mit dem König und 
dem Prinzen Waldemar nach der Nefidenz in's 
Palais, um die Königin zu begrüßen. Darauf machte 
er einen Beſuch beim Kronprinzenpaar. König Oskar 
von Schweden und Norwegen traf um 14 Uhr an 
Bord des Königsſchiffes „Drott“ hier ein. Während 
der Feierlichkeiten anläßlich der ſilbernen Hochzeit des 
Kronprinzenpaares wird der Stapellauf eines neuen 


Panzerſchiffes ftattfinden. 
Aus aller Welt. 


Ju einer Mordſache, die ſich im Vorjahre in 
München abspielte, wird jetzt auch dle preußiſche Polizei 
in Anſpruch genommen. Der Verdacht, den früheren 
Pfarrer Wild im Engliſchen Garten ermordet und be⸗ 
raubt zu haben, hat ſich auf einen ven feiner Frau 
getrennt lebenden Gärtner Eduard Krieger aus Memel 
gelenkt, der am 27. Juli vor. J. wegen einer anderen 
Strafthat in Ulm verbaftet wurde und ſich ſeitdem in 
München in Haft befindet. Mit Krieger war fein 


Freund Friedrich Johann Erple verſchwunden, deſſen ] H 


Mlitärpaß K. benutzte, und der ſich ſonach eines an⸗ 
deren Namens bedient hat. Die zeugenſchaftliche Ver⸗ 
nehmung Erplet's ſcheint von beſonderer Wichtigkeit 
= ſein. Er iſt wahrſcheinlich bei einem größeren 

iſenbahn⸗ oder Kanalbau beſchäftigt, 31 Jahre alt, 
unterſetzt, hat braune Augen, hellbraune Haare, ſpricht 
die ſchwäbiſche Mundart und trug im Frühjahr v. J. 
einen kurzen braunen Vollbart. i 

Einen Fall von Soldatenmißhandlung be⸗ 
richtet die „Frankf. Zig.“ aus Erfurt. Ein dem 
Bureau einer hieſigen Militärbehörde vorſtehender 
Feldwebel hatte es ſich beikommen laſſen, mehrere der 
ihm als Schrelber beigegebenen Soldaten ſortgeſetzt 
zu ſchlagen. Eine Zeit lang ließen ſich die Leute diele 
unwürdige Mißbandlung gefallen, dann erſtatteten ſie 
die Anzeige bei dem vorgeſetzten Offizier und wieder⸗ 
holten dieſelbe, als kein Erfolg dieſes Vorgehens zu 
verſpüren war und die Mißbandlungen fortdauerten. 
Auch ſernere Anzeigen brachten keine Aenderung ber⸗ 
vor. Nun endlich wendete ſich einer der Soldaten, 
deſſen Onkel eine hervorragende Stelle im Krlegs⸗ 
miniſterlum bekleidet, direkt an den letzteren, durch 
deſſen Eingreifen die Sache denn auch bald aufge 
klärt wurde. Wle ſich herausſtellte, waren die von 
den mißhandelten Soldaten erſtatteten Anzeigen von 
dem Oſizier unterdrückt worden; weshalb, blieb bis⸗ 
her unbekannt. Als Ergebniß der Unterſuchung wurde 
nur jo viel dekannt, daß der Offizier ſofort den Ab⸗ 
ſchied nebmen mußte und der Feldwebel auf längere 
Zett in den Arreſt geſchickt wurde. Die Unterſuchung 
des Falles iſt noch nicht abgeſchloſſen, da die Urſachen 
= Rückſichtnabme auf den Feldwebel ermittelt werden 
ollen. 

Kleine Chronik. Die große Ortſchaft Illuitz 
bei Oedenburg iſt von einer großen Feuersdrunſt 
heimgeſucht worden. Ueber dreihundert Wohnhäuſer 
wurden eingeäſchert. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung, 27. Juli. 
Auf einer bei Bohnſack auf dem Strome lagernden 
Holztraft erkrankte geſtern plötzlich recht ſtark der 
Traſtenwächter Eduard Wonigkeit aus Kl. Plehnen⸗ 
dorf unter choleraverdächtigen Symptomen reſp. Er⸗ 
ſcheinungen. Der Erkrankte wurde nach Plehnendorf 
geſchafft und bier unter Quarantäne geſtellt. Wie 
man weiter erfährt, ſoll der Zuſtand des W. recht be⸗ 
denklich erſcheinen. rg 

a. Marienburg. 28. Jull. Geſtern Nachts zehn 
Uhr wurde die große quadratſörmige Scheune des 
Gutsbeſitzers Häger in Sandhof vollſtändig eingeäſchert. 


Die Entſtehung des Feuers iſt unbekannt. Einiges 
Federvieh, wie Hühner, Tauben ſollen, da das Feuer 
ſehr ſchnell ſich über die Scheune verbreitete, um⸗ 
gekommen fein. 

Graudenz, 28. Juli. Zu Ehren der aus der 
Provinz hier eingetroffenen Feuerwehr⸗Männer hat 
die Stadt ſchon heute Feſtſchmuck angelegt. Der erſte 
Tag galt dem Brandmeiſterkurſus. Bei prächtigſtem 
Wetter verſammelten ſich um 111 Uhr Vormittags 


Vertreter der Militär⸗ und ſtädtlſchen Behörden, Mit | ft 


glieder des Ortsausſchuſſes, der Vorſtand des Provinzlal⸗ 
Feuerwehr⸗Verbandes, die Brandmeiſterſchüler, eine 
Anzahl anderer Feuerwehrmänner. einige Offiz ere der 
Garnison und eine Anzahl Zuſchauer auf dem Turn⸗ 
platze des Kgl. Gymnafiums; die Milttärbehörde war 
durch die Herren Kommandant Oberſt Aldenkort und 
Platzmajor Hauptmann Joachimi vertreten. Nachdem 
die Feuerwehrmänner in zwei Gliedern angetreten 
waren, begrüßte Herr Stadtbaurath Bartholom im 


Auftrage des Magiſtrats die Gäſte herzlich; 
er ſprach die Hoffnung aus, daß der 
Brandmeiſterkurſus und die Berathungen des 


Feuerwehrtages den gewünſchten, für die Ausbildung 
der Wehren ſo wichtigen Erfolg haben möchten. Der 
Vorſitzende des Verbandes, Herr Rieve⸗ Dt. Krone, 
dankte dem Redner für ſeine freundlichen Worte und 
der Stadt für den herzlichen Empfang, erwähnte dann 
in kurzen Worten den Zweck des Brandmeiſter⸗Kurſus 
und ſtellte den Leiter des Kurſus, Herrn Brands 
inſpector Hauptmann Kieſel aus Charlottenburg, vor. 
Herr Kleſel ſprach dem Verbande für das ihm ge⸗ 
ſchenkte Vertrauen ſeinen Dank aus; er werde bemüht 
ſein, ſeine Aufgabe zu löſen, er erwarte aber von den 
Kameraden, daß ſie ſich mit voller Hingebung den 
Uebungen widmen und dem Kommando unweigerlich 
Folge leiſten. Nur auf practiſche Uebungen ſei ſein 
Augenmerk gerichtet, Parade⸗Exercitlen verſchmähe er. 
Sofort wurde nunmehr mit den Uebungen begonnen, zu 
welchem Zweck die 4 ſtädtiſchen Spritzen nebſt 2 Waſſer⸗ 
wagen auf dem Platze angefahren waren. Die Brand⸗ 
meiſterſchüler gehören den Wehren Biſchofswerder, 
Brieſen, Flatow, Gollub, Graudenz, Konitz, Dt. Krone, 
Kulm, Kulmſee, Lautenburg, Marienwerder, Nakel, 
Neuenburg, Neufahrwaſſer, Neumark, Neuſtadt, Oliva, 
Rehden, Schönſee, Schwetz, Pr. Stargard, Stras⸗ 
burg, Thorn, Tuchel und Zoppot an. Das Kom⸗ 
mando führte zuerſt Herr Kreisbaumeiſter Hennig⸗ 
Dt. Krone und dann Herr Kleſel; es wurden ſämmt⸗ 
liche Thätigkeiten vom Abrücken der Spritze aus dem 
Depot bis zum Waſſergeben auf der Brandſtelle 
praktiſch vorgeführt; die einzelnen Theile der Uebungen 
wurden von Herrn Kieſel kritiſirt und wo nöthig, 
durch Wiederholungen verbeſſert. Nach etwa zwel⸗ 
ſtündiger Dauer dieſer Uebungen begab man ſich in 
die Gymnaſialturnhalle, wo eine kleine Ausſtellung 
von Feuerlöſchgeräthſchaften veranſtaltet war. 

Thorn, 27. Juli. Ein Unfall, der trotzdem ſeine 
komiſche Seite hat, paſſirte einem Ulan vom Alexander⸗ 
Regiment während der Einquartirung in Podgorz. 
Derſelbe hatte ſein Pferd vorichriitsmäßig verſehen 
und ſich im Stalle zu einem Mlttagsſchläſchen nieder⸗ 
gelegt. Plötzlich riß ſich das Pferd los und verſchwand. 
Eine Frau weckte ſchnell den Soldaten, der barfuß 
und ohne Kopfbedeckung, nur mit einer Hoſe bekleidet, 
dem Ausreißer nachllef. Es wurde Abend, es kam 
der Morgen, das Regiment rückte aus, aber der Ulan fehlte. 
Man ſandte ſchließlich ein Kommando von zehn Mann auf 
die Suche, und ſo wurde der Ulan auf einem Gute bei 
Grabla gefunden, wo er die Spur des Pferdes ver⸗ 
foren halte. Als die Soldaten nach Podgorz zurück⸗ 
kehrten, ſtellte ſich heraus, das ſämmtliche Bekleidungs⸗ 
ſtücke des Ulans mitgenommen waren. Schließlich 
ſand ſich eine Drillichjacke, eine Kopfbedeckung war 
ſchon eher zu erlangen, und Schuhe hatte auch ein 
mitleidiges Menſchenkind übrig — ſo wurde das 
Unglückskind auf einen Wagen geſetzt und dem Re⸗ 
gimente nachgefahren. 2 

Kreis Öfterode, 26. Jul.. Als Erſatz für das 
Kgl. Gymnaſium kommt das neu zu errichtende 
Seminar nach Hobenfteln. Herr Provinzialſchulrath 
Bode hat das Gymnaſialgebäude beſichtigt und für 
dieſen Zweck geeignet gefunden. Auch die Königl. 
Präparandenanſtalt, die über 69 Schüler zählt, ver⸗ 
bleibt der Stadt, obwohl die Regierung anfänglich 
beabſichtigte, dieſe Anſtalt nach Mobrungen oder Pr. 
olland zu verlegen. Die ſtädtiſchen Behörden haben 
dieſer Anſtalt das Lehrerhaus in der Bahnhoſſtraße 
überwieſen. — Vorgeſtern ſtarb in Diterode_ in Folge 
der großen He der Arbeiter Fiſcher am Hitzſchlage. 
— Zum Beſten des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins in 
Gildenburg findet am Sonntag ein Konzert ſtatt. 

Aus dem Kreiſe Raguit, 25. Juli. In ver⸗ 
gangener Woche wurde ein Arbeiter aus W. von 
einer Fllege in die Wange geſtochen. Obwohl er 
Schmerzen fühlte, ſo achtete er anfänglich nicht darauf. 
Jedoch ſchon am zweiten Tage ſchwoll die Stelle be⸗ 
denklich an, und es ſtellten ſich ſo heftige Schmerzen 
ein, daß ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden 
mußte. Nur der ſchnellen Anwendung geeigneter 
Mittel iſt die nun erfolgte Beſſerung zu danken. Da 
durch Fliegen ſehr leicht Leichengift von Thierkadavern 
übertragen werden kann, ſo ſollte bei einem Fliegen⸗ 
ſtich ſtets die großte Vorſicht beobachtet werden. — 
Dem in vergangener Woche mit Steinſprengen be⸗ 
ſchäftigten Schmied B. aus D. ging inſolge vorzeitiger 
Exploſion die ganze Ladung ins Geſicht. Neben ver⸗ 
schiedenen anderen Beſchädigungen hat er auch eine 
Gefährdung des Au zenlichts erlitten. 

Königsberg, 27. Jull. Für die geſtern Abend 
abgehaltene geſellige Vereinigung In Julchenthal waren 
keine befoaderen Veranſtaltungen getroffen worden; es 
faad nuc ein Tanz der Jugend ſtatt. Prinz Leopold 
war nicht erſchlenen. Heute Vormittag 10 Uhr be⸗ 

ann der akademiſche Feſtact im Dom, den der Sänger⸗ 
verein einleltete und ſchloß. Die Begrüßung fand durch 
den Rector ſtatt. Die Feſtrede hielt Prof. Dr. Gareis, 
der darin auszührte: Die Univerſität ſolle das ideale 
Streben und den Geiſt, der ſie geſchaffen habe, feſt⸗ 
halten. Dann brauche man nicht vor der Zukunft zu 
bangen, wenn das unerklärbare Quftgelühl des Er⸗ 
kennens lebendig bleibe. Daran ſchloß ſich die Ver⸗ 
kündigung der Ehrenpromotion. Von der theologiſchen 
Facultät wurden promovirt Generalſuperintendent 
Döblen aus Dauzig und Profeſſor Erbkam; von der 
juriſtiſchen Facultät Kanzler v. Holleben, Unterſtaats⸗ 
ſecretür v. Weyrauch und Profeſſor Caspar; 
ferner die Königsberger Maler Max Schmidt und 
Heydeck ſowie Profeſſor Preuß aus Tk ſit. 
Bel der heute Vormittag durch die vler Dekane der 
Univerſität verkündeten Ehrenpromotion wurden unter 
anderen auch der Oberpräjident Graf Stolberg, Ober⸗ 
präſidialratb von Maibach, der Reichstagspräſident 
Schr. v. Levetzow, der Kanzler v. Holleben, der 
Staatsanwalt v. d. Trenk, die Profeſſoren Neumann⸗ 
Königsberg, Boydonow⸗Mos kau, Kohlrauſch⸗Straßburg 
und Victor M. yer⸗Heldelberg, der frühere Krlegs⸗ 
miniſter Verdy du Vernois zu Ehrendoc’oren ernannt. 
Um 1 Uhr fand die Grundſteinlegung der Paläſtra 


Albertina ſtatt. Um 4 Uhr begann das Diner, dem 
Prinz Leopold beiwohnte. Es nahmen etwa 300 
Perſonen Theil. Feſtreden hlelten die Oberbürger⸗ 
meiſter Hoffmann, Dr. Baumbach⸗Danzig und Bender⸗ 
Breslau, ferner Bürgermeiſter Brinkmann⸗Königsberg, 
Gutsbeſitzer Plehn⸗Lichtenthal, Dr. med. Lang⸗New⸗ 
vork und Pfarrer Rlndfleiſch, der Anreger des Al⸗ 
brechtdenkmals. Der Schluß des Feſteſſens erfolgte 
> Uhr. Heute Abend findet allgemeiner Commers 
a 


Tilſit, 27. Jull. In einem hohlen Baume, 
welchen ein hieſiger Geſchäftsmann vor einigen Tagen 
käuflich erſtanden hatte, fand er einen Beutel mit acht 
alten Gulden, von denen der eine die Jahreszahl 
1793 und Die andern die Jahreszahl 1813 trugen. 
Den Beutel dürfte jemand in den Beſretungskriegen 
dort verſteckt haben, der betreffende Baum rührte von 
den durch den letzten großen Brand beſchädigten 
Bäumen am Kirchhofe der Freien Gemeinde ber. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzei ver- 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe . ) 


Elbing, 28. Juli. 


* Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
29. Juli: Meiſt heiter, warm bei Wolkenzug. Strich⸗ 
weile Gewitterregen; für Montag, den 30. Juli: 
Vielfach ſchön. Wolkenzug, warm. Strichweiſe Ges 
witterregen. Windig an den Küſten. 

Zur neuen Gewerbeſteuer - Veranlagung. 
In der von uns bereits geſtern erwähnten Zuſammen⸗ 
ſtellung der die Obltegenheiten der Gemeinde⸗ und 
Gutsvorſtände bei der Veranlagung und Verwaltung 
der Gewerbeſteuer betreffenden Beſtimmungen wird 
auch die Veranlagung der Gewerbebetriebe behandelt, 
welche ſich über mehrere Gemeindebezirke erſtrecken. 
Für ſolche Betriebe hat der Steuerausſchuß den 
veranlagten Steuerſatz in die auf die einzelnen 
Betriebsorte entfallenden Theilbeträge zu erlegen. 
Jedem betbeiligten Gemeindevorſtande wird von 
dem Vorſitzenden des betreffenden Steueraus⸗ 
ſchuſſes der auf die Gemeinde entfallende Theilbetrag 
bekannt gemacht. Der Gemeindevorſtand hat dieſe 
Benachrichtigungen aufzubewahren und auf Grund 
derſelben eine Nachwelſung aufzuſtellen, in welche 
jedoch nur die auswärts veranlagten Betriebe und die 
für dieſe anzuſetzenden Steuer⸗Theilbeträge aufzunehmen 
find. Wegen der in der Gemeinde ſelbſt veranlagten 
Betriebe enthält die Gewerbeſteuerrolle auch den auf 
die Gemeinde entfallenden Theilbetrag. Sofort nach 
Empfang der Gewerbeſteuerrolle iſt Diele Nach⸗ 
welſung abzuſchließen, das auf die Gemeinde 
zum Zweck der communalen Beſteuerung ent⸗ 
fallende Gewerbeſteuerſoll zu berechnen und in 
den Landkreiſen das Ergebniß der Berechnurg bis 
zum 1. April dem Landrathe, und zwar unter Mits 
theilung der auf die einzelnen Gewerbeſteuerklaſſen 
entfallenden Summen, anzuzeigen. Zur beſſeren 
Wahrung der Anſprüche der Gemeinden bei der Ver⸗ 
theilung der Steuerſätze ſolcher Gewerbebetriebe, dle 
fi über mehrere Gemein debezirke erſtrecken, erhalten ſür 
1895—96 die Gemeindevorſtände von den Vorſitzenden 
der Steuerausſchüſſe einen hierauf bezüglichen Auszug 
aus der namentlichen Nachweiſung bezw. aus dem 
Zugangsuvottzregiſter. 

Monftre « Concert. Aus unſerem Leſerkreiſe 
wird uns geſchrieben: „Gar viele Leute freuen ſich 
auf das Kaiſermanöver, weil ſie dann Gelegenheit 
haben werden, gute Muſik zu bören und weil die 
Parade am 7. September ſicher ein großes Monüres 
concert bringen wird. Aber nicht nur bei ſolchen An⸗ 
läſſen iſt es möglich, Maſſenconcerte zu veranſtalten, 
es giebt überall Menſchenfreunde, die in der Dämmer⸗ 
funde und ſpäter, aus Liebe zur Kunſt ihre Nach⸗ 
barn erfreuen. Leider iſt nur dle Muſik nicht 
immer ſo rein, um dem unfreiwilligen Hörer 
einen reinen Genuß zu verſchaffen. Geht man Abends, 
auch nach 10 Uhr noch, eine unſerer vornehmen 
Straßen, ſo erklingt von rechts eine meiſterhaft geſpielte 
Beethoven'ſche oder ſonſtige Sonate, deren Klänge ſich 
mit der von links ertönenden Melodie des ſchönen 
Liedes, auf der Ziehharmonika von Knabenhand ces 
ſpielt, „Ueb’ immer Treu und ꝛc.“ gräulich miſchen. 
Zwei Schritt welter, aus den geöffneten Fenſtern einer 
Bierwirthſchaft klingt ein Clavier, unterſtützt von einem 
halben Dutzend feuchtfröhlicher Stimmen: „Seht den 
kleinen Hampelmann!“ Das hört gegenüber Einer und 
greift zur Geige — nun bei der Hitze dehnen ſich gar 
ſehr die Salten — —1 Einen Stock höher gröhlt 
ein Baritoniſt: „Hab' ich nur Deine Liebe!“ — Und 
noch etwas dem Himmel näher müſſen Kinder unartig 
geweſen ſein, denn zuerſt eine polternde Männerſtimme 
und darauf ein Duett heulender Kinderſtimmen. 
„Heilige Cäcilia! — So etwas war noch nicht da!“ 
— Und ſinkt dann die ſchweigende Nacht herab, dann 
geht die Schlachtmuſik an: „So läben mir — ſo läben 
mir — fo läben mir alle Da—a—age —“ — Das 
ungefähr iſt der Text — — —*. 

Sollen Kinder Bier und Wein belommen ? 
In vielen, vielleicht in den meiften Häufern If es 
Sitte, den Kindern bei den Mahlzeiten, bet Aus⸗ 

Ades ein Gläschen Bier oder Wein 
flügen und Feſtlichkeiten 
zu geben, und diefe Sitte artet oft dahin aus, daß 
die Kinder mehr als ein Gläschen erhalten, oder daß 
fie auch Llköre und Branntwein zu ſchmecken be⸗ 
kommen. Natürlich meinen es die Eltern gut, fie be⸗ 
trachten dieſe Getränke auch für Kinder als unſchäd⸗ 
lich oder geradezu als ſtärkend, nährend, heilend. 
Was der Arzt als vorübergehend anzuwendende 
Medizin in beſtimmten Krankheitsfällen vorſchrieb, 
wird leicht mißverſtändlich als tägliches Getränk bel⸗ 
behalten. Die hervorragendſten Aerzte, beſonderz auch die 
Kinder⸗ und Irrenärzte, die Schulmänner ſind ganz 
anderer Anſicht. Sie halten dieſe allgemeine Sitte 
für außerordentlich thörcht und gefährlich. Sie haben 
feſtgeſtellt, daß die Kinder ſchon in der Kindheit 
ſchweren Schaden auch von den leichteren Getränken 
haben, daß fie aber unberechenbaren Schaden durch 
frühzeitige Gewöhnung an dieſe Getränke erleiden. 
Der „Deuiſche Verein gegen den Mißbrauch geiitiaet 
Getränke hat ſich kürzlich an hundert der beſten Sach⸗ 
kenner mit der Frage gewandt, was ſie von dem 
Trinken mäßlger Mengen der leichteren Altobolgetränke 
bei Kindern halten; gegen 70 Gutachten find darauf 
eingelaufen; mit Ausnahme vos zwel Gelehrten ſtim⸗ 
men alle in der Anſchauung überein: Kinder bedürfen 
dieſer Getränke nicht und vertragen ſie überhaupt nicht. 
Die Gutachten find unter dem Titel „Zum Schub 
unſrer Kinder vor Wein, Bier und Branntwein“ 
ſoeben erſchlenen. Einige davon ſeien bier mitgetheilt. 
Der Vorſteher des Hilda⸗Kinderhoſpitals zu Freiburg 
l. Br., Profeſſor Thomas, ſchreibt: „Ganz unzweifel⸗ 
haft ist der Alkohol in jeder Geſtalt, auch als leichtes 
Bier oder leichter Wein, ein Gift für das geſunde 
Kind. Er ſchädigt es ſchon deshalb, weil es ihm den 
Geſchmack an der Milch, dem wichtigſten Kindernahr⸗ 
ungsmittel, verdirbt und ſo ſeine Ernährung herunter⸗ 


bringt. Durch häufigen Genuß geiſtiger Getränke 
wird das Kind gewaltfam zum ſpäteren Trinker er⸗ 
zogen und ihm dadurch die Geſundbeit früher oder ſpäter 
geſtört, das Leben verkürzt. Schon dem Säugling iſt 
das Bier ſchädlich, welches die Amme genießt; ſeine Er⸗ 
nährung beſſert ſich nicht ſelten erſt dann, wenn die 
Amme dem Biergenuß entſagt. Aeltere Kinder ver⸗ 
lieren durch geiſtige Getränke die geiſtige Friſche neben 
der körperlichen; fie werden frühreif, lernen ungenügend, 
werden blutarm. Hartnäckige Magen⸗ und Darm⸗ 
katarrhe, nervöſe Störungen leichteſter Art bis zu 
nächtlichem Aufſchrecken und Auſſchreien, Veitstanz, 
Eptfepfie werden allein oder weſentlich durch Ente 
Abel von Wein und Bier geheilt. Fortgeſettzte 

lkoholeinfuhr iſt eine der ſchädlichſten Maßnahmen 
bei einem geſunden Kinde; nur unter ganz beſonderen 

Umſtänden iſt Alkohol ein Heilmittel für das kranke 
Kind. Ob er nöthig ſei, mag erſt der gewiſſenhafte 
Arzt nach genauer Prüfung aller Verhältniſſe entſchelden.“ 
Aehnliche Erfahrungen hat Otto v. Leixner gemacht. 
„Die beiten Getränke für Kinder find Milch und Waſſer, 
wo ſie in gutem Zuſtonde zu haben ſind. Wer ihnen 
Bier, Wein oder gar Schnäpfe giebt, macht fi eines 
Verbrechens an Geift und Körper der Jugend ſchuldig. 
In manchen Häuſern erhalten die Knaben und Mäd⸗ 
chen, wenn ſie in die Schule gehen, in einem Fläſch⸗ 
chen Wein für die Pauſen mit. Das ſollte unbedingt 
verboten ſein. In andern Familien wird Rum oder 
Kognak als Allheilmittel verwendet und bei der kleinſten 
Magenverſtimmung den Kindern verabreicht. So gewöhnt 
man die Kleinen an Relzmittel, die ſelbſt der Erwachſene 
nur mit Maß genießen ſoll. und wundert ſich dann, 
wenn 16⸗ bis 17 jährige Burſchen — der Fabriklehrling 
ebenſo wie der Schüler mittlerer Anſtalten — ſich 
gegenſeitig im Saufen zu überbieten ſuchen.“ Was 
der berühmte Hufeland bereits vor hundert Jahren 
ſchrieb, das gilt auch heute noch als unumftößliche 
Wahrheit: 

„Dit Milch fängſt Du das Leben an, 

Mit Wein kannſt Du das Leben ſchließen; 

Doch fängſt Du mit dem Ende an, 

So wird das Leben Dich verdrießen!“ 
? Vor Beginn des Kaiſer⸗Manövers find 
auf dem hieſtgen Bahnhoſe noch verſchiedene Arbeiten 
von Handwerkern auszuführen. Augenbllcklich find 
Maler damit beſchäftigt, dem Empfangsgebäude einen 
neuen Oelanſtrich zu geben und die Warteſäle aus⸗ 
zubeſſern. Eine vollitändige neue Renovirung der 
Warteſäle wird aus Sparſamkeitsrückſichten nicht vor⸗ 
genommen und erhalten nur die Decken einen neuen 
Anſtrich. Wie wir hören, iſt noch in Ausſicht ge⸗ 
nommen, die Perronhalle ebenfalls mit Oelfarbe zu 
Scho mit dem Bel 

oſſer mit dem Verlegen der Waſſerleltungsrohre 

beſchäftigt, damit das Waſſer den 1 
welche während des Manövers aufgeſtellt werden, zu⸗ 
geführt werden kann. Ebenſo werden die Warteſäle 
in Güldenboden renovirt und die Wände mit neuen 
Tapeten verſehen. 

N Reichsgerichts⸗Entſcheidung. Gerichtsvollzieher 
dürfen den Erlös für die von ihnen verſteigerten 
Pfandgegenſtände erſt nach erfolgter Uebergabe der 
verſteigerten Sachen an den Erſteher dem Gläubiger, 
in deſſen Auftrage die Sachen gepfändet und ver⸗ 
ſteigert worden find, aushändigen, widrigenſalls ſie 
für den Schaden dem Erſteher gegenüber haften, wenn 
dieſer aus irgend einem Grunde weder die erſtandenen 
Gegenſtände erhalten, noch den gezahlten Preis von 
dem Gläubiger zurückerlangen kann. 

Um Raum für die Truppen während des 
Manövers zu gewinnen und vorzubeugen, daß 
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Bewegung au ſetzen. Alsdann ein paar Worte in die 
Blechdoſe hineingeſprochen, und auf der anderen Seite 
die andere Büchſe an's Ohr gehalten — und das 
ſchönſte Telephon iſt fertig. Da mein Fenſter gerade 
den Mittelpunkt zwiſchen beiden Häuſern bildet, weiß 
ich nicht, ob es nicht rathſam wäre, mich anſchließen 
u laſſen.“ 

f eien rein „Nautilus“. Drei Junioren 
des Rudervereins „Nautilus“ haben heute Vormittag 
eine Dauerfahrt nach Danzig in einem Zweier unter⸗ 
nommen. Die Fahrt geht durch den Kraffohl⸗Kanal, 
durch die Nogat, über das Haff und endlich durch 
den Weichſel⸗Haff⸗Kanal in die Weichſel; die Ankunft 
in Danzig dürfte gegen 7 Uhr Abends erſolgen, die 
Rückreiſe wird am Montag früh angetreten. Die 
Strecke von hier nach Danzig beträgt 92 Kilometer. 

Gewerbe⸗Inſpektion. In der Nr. 56 des 
„Elbinger Kreisblatt“ wird in einer Bekanntmachung 
des Königl. Gewerbe⸗Inſpektors Krumbhorn darauf 
hingewleſen, daß das Büreau der Königl. Gewerbe: 
Inſpektlon für Elbing und Marlenburg ſich Jakob⸗ 
ſtraße 5 hierſelbſt befindet. Daſſelbe tft geöffnet von 
9—1 Uhr Vormittag und 3—7 Uhr Nachmittag. 
Außerdem iſt den in der Woche von ihren Berufs⸗ 
geſchäften in Anſpruch genommenen Perſonen Gelegen⸗ 
heit geboten, ſich in mündlicher Verhandlung Aufſchluß 
zu verſchaffen über etwaige, das Arbeitsverhältniß 
gewerblicher Arbeiter, oder den Betrieb gewerblicher 
Anlagen betreffende Fragen, und zwar Mittwoch 
Abend von 8—9 Uhr und Sonntag von 11—12 Uhr 
Vormittag. 

0. Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
wieder recht gut beſchickt, indem 42 Wagen mit 
Kartoffeln auf dem alten Markt gezählt wurden. Die 
Preiſe für dieſelben bewegten ſich auf der früheren 
Höhe und zahlte man 20 Pf. für die weißen und 
15 Pf. für die Roſa⸗ Kartoffeln. Die Butter koſtete 
90 Pf. bis 1,10 Mk., wurde aber gegen Mittag für 
80 Pf. pro Pfund abgegeben. Dle Mandel Eier be⸗ 
zahlte man mit 70 Pf. Blaubeeren waren reichlich 
auch in Tonnen hergebracht, welche mit 12 Mk. be⸗ 
zahlt wurde; literweiſe 15 Pf. Kirſchen waren auf 
9 Wagen hergebracht und koſteten die ſüßen ſchwarzen 
2,50 Mk. und die Bier⸗ u. rheiniſchen 1,50 Mk. pro Achtel. 
Der Fiſchmarkt war von Käuſern ſehr beſucht; indeſſen 
ſind vielen die Fiſche zu theuer, beſonders die ge⸗ 
e ger des Kriegsſchatzes, der auf d 

Zur Hebung des Kriegsſchatzes, der auf dem 
Grunde der Alten Nogat ruhen ſoll, traf vor einigen 
Tagen bei dem Beſitzer Peter Dyck II. zu Ellerwald 
1. Triſt ein Taucher aus Neufahrwaſſer ein. Die Be⸗ 
mühungen des Tauchers waren indeß bisher ergebniß⸗ 
os und werden es auch wohl bleiben. Jetzt weiß 
plötzlich Niemand die Stelle anzugeben, wo der ver⸗ 
meintliche Schatz ſich befinden ſoll. Wahrſcheinlich 
wird der Kriegsſchatz noch manches Jahr in den 
Köpſen von Perſonen herumſpuken, die gern auf leichte 
Art und Weiſe reich werden möchten. 

a Zwangsverſteigerung Das dem hieſigen 
Bauunternehmer Differt und deſſen Kindern gehörige 
Haus Inn. Mühlendamm Nr. 2a wurde heute an 
ordentlicher Gerichtsſtelle zwangswelſe melſtbietend 
verkauft. Mit 13,800 Mk. blieb Herr Beſitzer Johann 
Dorſch aus Baumgart Meiſtbietender. Dorſch tft 
Hypothekengläubiger. 

O In Hakendorf⸗Robach wurde om Freitag 
das dreijährige Kind des Arbeiters Stieglitz daſelbſt 
von dem die Straße paſſirenden Fuhrwerk des Strom⸗ 
meiſters Herrn Neumann aus Horſterbuſch überfahren. 
Auf dem Gefährt befand ſich zur Zeit ein Arzt der 
Choſeraſtatlon an der Schleuſe, welcher das Kind 
gleich unterſuchte. Die Verletzungen waren zwar nur 
unerheblich, jedoch hat der betreffende Arzt unent⸗ 
geltliche Behandlung des Kindes zugeſagt. Ein Ver⸗ 
ſchulden auf Seiten des Führers des Gefährts liegt 
nicht vor. 

Diebſtahl. Am Mittwoch wurde einer Kellnerin 
a en rg ein Portemonate mit 

2 nhalt au rem Schlafzimmer ges 
ſtohlen. Der Verdacht, den Dieb angeführt zu 


haben, ruht auf eine 
dort beſchäftigt worden. r 


Der erſte Kuß. 


Stzillanlſche Skizze von Arturo Migliorine. 


Giovanni Morinnu war ein eigenthümlicher Burſche. 
Seine Eltern ſtarben, als er noch ein Kind geweſen, 
und hinterließen ihm mehrere Orangen⸗ und Weine 
gärten. Ein Onkel, Pfarrer im Dorfe Gerace, nahm 
ſich ſeiner an und erzog ihn noch ländlicher Sitte 
ſehr ſtrenge. Als Giovanni vierundzwanzig Jahre 
zählte, wagte er es, ehrerbietigſt dem Onkel ſeine 
Liebesſchmerzen zu klagen; da kam er aber an den 
richtigen Mann. 

— Die Tereſa willſt Du heirathen, donnerte er, 
das fehlte noch, dieſes nichtsnutz'ge, faſt möchte ich 
ſagen närriſche Mädchen? Das ſchlage Dir aus dem 
Kopfe, denn erſtens iſt Tereſa ſchön, das iſt ſchon eine 
Sünde — dies bemerkte auch der Herr Biſchof, als 
er hierherkam und fie firmte — und dann trelbt das 
Mädchen einen unchriſtlichen Putz. An Wochentagen 
hab' ich ſie ſchon zwelmal in Sonntagskleidern ge⸗ 
ſehen. Einmal begab es ſich, daß die Frau des Be⸗ 
zirksarztes fie wegen ihrer Schönheit beglückwünſchte. 
„Signora“, verſetzte das kecke Mädchen, „daß ich ſchön 
bin, das haben mir ſchon Viele geſagt.“ 

* 


E 

Derart redete der ehrwürdige Greis ſeinem Neffen 
ins Gew eſſen, aber es half nichts. Giovanni war ver⸗ 
liebt, raſend verliebt. Er und Tereſa waren zuſammen 
aufgewachſen. Als ſie noch Kinder waren, gab's im 
Dorfe eine luſtige Geſellſchaft von ſchlimmen Buben. 
Allen voran Roberto Torti, der Lleblingsgeſp'ele 
Tereſa's. Nur Eines konnte ſie ihm nicht verzeihen, 
daß er den armen Glovanni ſo oft durchprügelte; aber 
Roberto gefiel es nicht, daß Giovanni jo furchtſam 
Wal, Daß Glovannt oft ſtundenlang in den welten 
old ging, um Erdbeeren für die kleine Tereſa zu 
Allen, das kam ihm heuchleriſch vor, und ſo oft der 
8 mit jeiner vollen Mütze zurückkam, walkte ihn 
ſolchen durch. Weinend flüchtete ſich Giovanni in 
ſchaſter Jällen nach Haufe, wo er von der Wirth: 
S n des Herrn Pfarrers ſriſche Prügel bekam. 


N Giovanni zwiſchen Religlon und Prügel 


Ei * * 
dem Brunn oends ſaßen Giovanni und Thereſa neben 
holz, Augen wi le ſchön fie war! Haare wie Eben⸗ 
ſchlant und zart Jener, braun das Gejicht, pie Hände 
munter wie ein Barfuß im kurzen Rock war fie 


ein 
Giovanni weinte rn und lachte friſch und keck. 


ven ihr, er ſagte, fie wäre herz⸗ 
los, ein Wies Mädchen, ſie liebe ihn "> ſondern 
Roberto; dleſer weile aber in Palermo beim Milttär 
und da babe man erfahren, wie er es mit den 
Städterinnen treib. Ja, er hätte ſogar elnmal einer 
ſolchen einen Blumenſtrauß geſchenkt und drei Orange⸗ 


1155 von Hauſe kommen laſſen, um ſie ihr darzu⸗ 
eten. 

— Aber Giovanni, unterbrach ihn bier Thereſa, 
daß Du Roberto verdächtigſt, das iſt nicht ſchön von 
Dir. Roberto liebe ich, wie man einen Bruder liebt, 
und er liebt mich wie eine Schweſter, Dich aber könnte 
ich mehr lieben, faſt ſo wie melne Mutter und meinen 
Vater, aber ich darf Dich nicht lieben, fuhr ſie mit 
Thränen in den Augen ſort, ich darf und werde auch 
Niemanden lieben. 

Und ſie weinte dabei bitterlich, da umfaßte ſie 
Giovanni und wollte von ihr einen Kuß — den 
erſten — haben. 

Tereſa wurde todtenbleich, fie wehrte ſich, fie zer⸗ 
Be =: Geſicht, riß ſich von ihm los und jagte 

uchzend: 

— Voriges Jahr, als unſere neue Schule geweiht 
wurde, da gab's, wie Du weißt, ein Volksfeſt, es 
kamen Leute von allen Seiten, Muſikanten, Thier⸗ 
bändiger, Feuerfreſſer, Photographen und auch eine 

igeunerbande. Da ging ich zur Ilka, der hübſchen 
ungariſchen Zigeunerin, welche die Zukunft prophezeit. 
Sie beſah meine Hand und ſagte zu mir: Geh! Deine 
Zukunft darf ich nicht enthüllen. 
ch bat, ich flehte, endlich ſprach ſie: 

— Du biſt ſchön und wild, jo fing fie an, aber 

was nützt es Dir, bei Deinem erſten Llebeskuß mußt 


Du ſterben. 
Dies erzählte Tereſa dem Glovanni und entfernte 
ſich, bitterlich weinend. 
* 


* 
7 * 

Feſttag gab's im Dorfe Gercce. Es galt Roberto 
Tortt = jelern, der nach vierjähriger. Abweſenhelt auf 
einige Tage in feine Helmath zurückkehrte. Bei den 
Berſagliere hatte er es bis zum Unteroffizier gebracht. 
Bel einem Brande in Palermo hatte er drel Perſonen 
das Leben gerettet, wofür der König ihn mit dem 
ſilbernen Verdlenſtkreuz ausgezeichnet hat. Er war 
etwas Großes geworden, das ſagte auch der Herr 
Gemeindevorſteher. Sogar der Herr Pfarrer war 
ganz zufrieden mit ihm, wenn es ihm auch nicht be⸗ 
bagte, daß Roberto in einer Armee diente, dle es vor 
einigen Jahren mit dem Papſte nicht jo genau ge⸗ 


une en, in 5 

Roberto e im Dorfe gefelert. Der Pfarrer 
hielt eine Aaſprache an ihn, die wirkich ſehr ſchön 
war, denn faſt ein Drittel derſelben war lateiniſch. 
Die Mädchen überſchütteten ihn mit Blumen. Tereſa 
überreichte ihm einen Strauß Vergißmeinnicht. Das 
arme Kind konnte nicht anders. Das, was ſie für 
Giovanni fühlte, ae Mitleid, aber fie glaubte, das 
wäre Liebe. Nein! Ste liebte Roberto, ſie liebte 
ihn, obne daß fie es wußte. Erft jetzt, als ſie ibm die 
Vergißmelnnichte reichte und er aus dem Strauße 
are e e a een f Dat a e 
= wa orden, ſi 

Roberto und keinen Anderen. fie liebte, fie liebte 
* 


* 
Am nächſten Tage ging Tereſa in den Wald, um 


Beeren zu pflücken, um ſie in der nahen Stadt auf 
wußte, daß Glovanni 


den Markt zu 1 Sie 
zur Jagd gegangen, und wollte ihn bitten, er möge 
fie vergeſſen. Roberto hatte Tereſa in den Bald 
gehen ſehen und war ihr nachgegangen. Von ihren 
Freundinnen hatte er die Geſchichte der Zigeunerin 
erfahren und nun fragte er, ob dieſe Geſchichte auch 


wahr ſel. 

© Wahr iſt's ſchon, ſagte fie, aber wenn Roberto 
mich liebt, wirklich liebt, da werd' ich nicht eine 
Sekunde zögern, ihm den erſten Kuß zu geben. 

Es war ein herrlicher Tag; im Walde ein be⸗ 
rauſchender Duft von Blumen und Beeren, lieblich 
fangen die Vöglein auf den Bäumen, hoch in den Lüften 
krächzte eine Schaar von Raben. oberto Tereſa's 
Worte hörte, faßte er das Mädchen in feine Arme. 
Zitternd preßte fie ihre Lippen an feinen Mund. 

Da krachte ein Schuß. Tereſa ſank. in den Kopf 
getroffen, todt zu Boden. Glovanni war feit jenem 
Tage verſchwunden. Die Prophezeihung der Zigeunerin 
hatte ſich erfüllt. 


— — 


Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeit ung.“ 


Berlin, 28. Juli. Die Huldigungs⸗ 
fahrt nach Varzin zum Fürſten Bismarck, 
welche aus der Provinz Poſen geplant iſt, 
wird vorausſichtlich im erſten Drittel des 
Monats September ſtattfinden. Dem Fürſten 
oll, wie verlautet, auch eine künſtleriſch 
ausgeſtattete Adreſſe überreicht werden, 
deren Text erſt in einer Ende Auguſt in 
Poſen ſtartfindenden Sitzung des Geſammt⸗ 
ar sſchuſſes feſtgeſtellt werden ſoll. Wie 
bekannt gegeben wird, ſoll die Huldigungs⸗ 
fahrt weder eine politiſche Spitze haben, noch 
die Demonſtration irgend einer politiſchen 
Partei ſein. 

Wien, 28. Juli. Eine offiziöſe Zu⸗ 
ſchrift der „Polit. Corr.“ aus Sofia konſta⸗ 
tirt, daß die bulgariſche Regierung zwar 
geneigt ſei, ſich mit Rußland auszuſöhnen; 
die Initiative müſſe aber von Nufzland 
ausgehen. Auch ſei Bulgarien nicht geneigt, 
irgend welche Konzeſſionen zu machen. 

Budapeſt, 28. Juli. Die in dem 
Memorandenprozeſt verurtheilten Rumänen 
verzichteten auf Einbringung eines Gnaden⸗ 
geſuchs und werden ihre ihnen zuerkaunten 
Haftſtrafen antreten. 

Lemberg, 28. Juli. In die katholiſche 
Kirche ſchlug während des Veſpergottes⸗ 
dienſtes der Blitz. Ein Prieſter wurde 
gelähmt; eine Perſon iſt getödtet, 10 find 
leicht und 5 ſchwer verletzt. A 

Paris, 28. Juli. Wie „Gaulois 
weiter meldet, wird Dubreuil, der Ver⸗ 
theidiger Caſerios, nachweiſen, daß der 
letztere aun Hyſterie und Fallſucht leidet, auch 
daß bereits mehrere Mitglieder feiner Fa⸗ 
milie im Irrenhauſe geſtorben ſind. In Le⸗ 
puy wurden ſechs Glasarbeiter verhaftet, 
weiche öffentlich die That Caſerios verherr⸗ 
licht hatten. f 
W 28. Juli. Den Zeitungen iſt 
das Verbot zugegangen, die Verhandlungen 
über den Prozeß Caſerio zu veröffentlichen. 
Es wird ihnen tur geſtattet, den Anklage⸗ 
act und das Urtheil ſelbſt bekannt zu geben. 

Paris, 28. Juli. Geſtern Abend 
gegen 11 Uhr explodirte an der Seine vor 


dem Kammergebäude eine Bombe, ohne je⸗ 
doch nennenuswerthen Schaden anzurichten. 
Die Detonation wurde im ganzen ſüdlichen 
Stadtviertel gehört und die Nachricht von 
einem anarchiſtiſchen Attentat verbreitete ſich 
mit Blitzesſchnelle. In der Nähe befindliche 
Poliziſten und Paſſanten ſprachen ſich jedoch 
dahin aus, daß ein Attentat nicht vorliege, 
daß vielmehr ein Anarchiſt ſich einer Bombe 
am Seineufer nur habe entledigen wolle. 

Paris, 28. Juli. Präſident Perier 
hat durch Dekret die Seſſion der Kammer 
geſchloſſen. 

Petersburg, 28. Juli. Die beſtehen⸗ 
den verſchärften Maßregeln gegen die 
Einſchleppung der Cholera ſind für Peters⸗ 
burg, Odeſſa, Podolien und Moskau ver⸗ 
längert worden. 

London, 28. Juli. Während geſtern 
eine hervorragende Perſönlichkeit aus Tient⸗ 
fin einem hieſigen Vankhauſe meldete, daß 
die Ausſichten für den Frieden ſehr günſtig 
ſeien, telegraphirt heute dieſelbe Perſönlich⸗ 
keit, daß der Keieg zwiſchen Japan und 
China bereits erklärt und der telegraphiſche 
Verkehr mit Korea abgebrochen ſei. 

London, 28. Juli. Der in Mancheſter 
tagende Arbeiterkongreß der Textilbranche 
hat beſchloſſen, die Regierungen aller Länder 
zu erſuchen, den Achtſtundentag einzuführen. 
Die Arbeiter aller Nationen werden aufge⸗ 
fordert, für die Verwirklichung dieſer Reform 
alle geſetzlichen Mittel anzuwenden. 

London, 28. Juli. Die engliſche Re⸗ 
gierung wird im Verein mit der ruſſiſchen 
Regierung energiſche Schritte thun, um im 
Kriege China's und Japan's die Intereſſen 
des Handels im weiteſten Umfange zu wahren. 
— Nach einer aus Shanghai hierher gelangten 
Meldung hat Japan den König von Korea 
gefangen genommen. 

Belgrad, 28. Juli. Der hier einge⸗ 
troffene rumäniſche Monopoldirector hofft 
die Differenz bezüglich des Salzvertrages in 
friedlicher Weiſe ordnen zu können. 

Sofia, 28. Juli. Die Nachricht, daß 
Varno durch ein Erdbeben zerſtört worden 
ſei, iſt unbegründet. Die Erſchütterung iſt 
nur ſehr leicht geweſen und hat nur leichte 
Beſchädigungen veranlaßt. 

Madrid, 28. Juli. Aus Marokko 
wird gemeldet, daß dortſelbſt blutige Zu⸗ 
ſammenſtöße zwiſchen Kabylen und einzelnen 
Stämmen ſtattfanden, die den neuen Sultan 
noch nicht anerkannt haben. Auf beiden 
Seiten gab es viele Verwundete. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 28. Juli, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. ours vom 27.7. 28.7. 
3½ pCt. O preise Pfandbriefe. | 99,25 x 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,50 | 99,40 
Oeſterreichiſche Goldrente » =. ... 100,00 99,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 99,20 99,20 
Ruſſiſche Banknoten N Nenn 219,00 | 219,10 
De 5 Banknoten e 163,50 163,80 
Deutſche Reichsanleihe 0 105,90 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſons 105,60 105,70 
4 pCt. Rumäniie 0. | 85,50 85,4 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 119,90 122 0) 
Produkten ⸗Börſe. 
Cours nom nen 27. 7.] 28 7. 
Weizen zu ee 134,20 | 133,50 
ERLEIDEN.» ans nes an. . | 135,00 | 134,50 
Roggen Jult: - 116,70 | 114,50 
C 118,00 | 116,20 
Tendenz: matt. 
etroleum og sur 18,50 18,50 
üböl Juli ee 45,20 44,90 
BEDEUTET 45,20 | 44,9) 
Spes t inarie ste ee 34,60 34,5) 


Königsberg, 28 Juli, 12 Uhr 56 Min. Mittags. 


(Von Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll-, Mehl- u. e be ee enn geschaft) 
Spiritus pro 10,000 L. 9% exel Faß. * 
Loco contingentirt 52,50 K Brief. 
Loco nicht contingentirt 2 „ „ 


„ n 


a 


Danzig, 27. Juli. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual-Gew.): ruhig. 4 
Umſatz: 50 Tonnen. g 
inl. keien und weiß 13 
„ hellbunt 5 8 
Tranſit ot und weiß 99 
77 ell unt r “ . 6 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 183,50 
Tranſit 5 i 1 5 
Neguſtrungspele 3. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 744 Aual-Gew.): ftetig. 
inländischer 08 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 73 
Termin Sept.⸗Okt. re 
Zranfit „5 F 75 
Regulirungspreis 3. freien Verkehr . | 108 
Gere: a OD... 100 
leine (625.—660 g) 100 
afer, inländiſcher. 122² 
Er ländiſc e 120 
Front WE. TEC na ie 95 
Rübjen, inländihe . . 2 2... 183 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 27. Juli. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
eontingentirt 52,00 Br., pro Juni contingentirt 32,00 
Br., pro Juli 32,00 Br., pro Juli⸗Auguſt 32,50 Br. 
eee eee 


Die Rentabilität jeder maſchinellen 


Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufftellung 
eines ökonomiſch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
ſparſamſte Betriebsmaſchinen find die Bocomobilen 
mit ausziehbaren Röhrenkeſſeln von R. Wolf 
in Magdeburg ⸗Buckau bekannt u. zu Tauſenden 
in allen Zweigen der Induſtrie und Landwirthſchaft 
verbreitet. Geringer Brennmaterkalverb rauch, 
große Leiſtungsſählgkeit u. Dauerhaftigkeit find die 
Hauptvorzüge dieſer Maſchinen, vermöge derer fie 
nicht nur auf allen deutſchen Locomobil⸗Concurrenzen 
ſtets den Sieg davongetragen haben, ſondern auch 
auf zahlreichen Ausſtellungen. (u. a. in Ch'cago) mit 
den höchſten Preiſen ausgezeichnet ſind. 
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Telegramm! 


Telegramml 


Großer internat. Carawanen⸗Circus 


E. Blumenfeld Wwe. 
100 Pferde. 26 Wagen. NRieſenzelte. 
giebt Mitte Auguft in Elbing ER 


4 große Gala⸗Vorſtellungen. 


Hochachtend 


E. Blumenfeld Wwe., Directorin. 


Ltr. 
50 Pfg. 


Kern⸗Kirſchſaſt 50 


Himbeerfaft 80 Pfg. 
preßt täglich friſch 
Bernh. Janzen, 
Elbinger Fruchtſaftfabrik. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. Juli 1894. 

Geburten: Arb. Franz Krupke S. 
— Arb. Wilh. Druskat S. — Schmiede⸗ 
geſelle Herm. Klebb T. — Fabrikarb. 
Friedrich Kraft T. — Floßführer Joh. 
Klebb S. — Schloſſer Friedrich Still⸗ 
mann T. — Kfm. Rudolf Maas T. — 
Arbeiter Auguſt Freitag T. 

Aufgebote: Bei. Rud. Schroedter 
mit Elske Rimkus. 

Eheſchließungen: Schloſſer Emil 
Prill mit Maria Sydow Maler 
Otto Gnuſchke mit Anna Schipplick. 

Sterbefälle: Schneidergeſ. Herm. 
Adomeit S. 8 J. — Malerfrau Eliſa⸗ 
beth Peters, geb. Ehm, 42 J. — Tiſch⸗ 
lermeiſter Eduard Klein T. 8 M. — 
Verw. Poſthalterin Friederike Rahnen⸗ 
führer, geb. Nikutowski, 65 J. 


} Statt beſonderer Meldung. 3 


Hiermit allen Freunden und 
Bekannten die traurige Anzeige, 
daß unſere inniggeliebte Mutter 
und Großmutter, die verwittwete 


A Frinderike Hale, 


5 geb. Nikutowski, 
aus Allenburg nach langem 
ſchweren Leiden ſanft entſchlafen iſt. 
Die trauernden Hinter⸗ 
bliebenen. 
Die Beerdigung findet Montag, 
den 30. Juli, Nachmittags 4 Uhr, 
von der Leichenhalle des St. 
18 Annen⸗Kirchhofs aus ſtatt. 


Vogelsang. 


Sonntag, den 29. Juli d. Js., 
4 Uhr Nachmittags: 


Pereins-Concerl. 


Nichtvereinsmitgl. zahlen 20 Pf. Entree. 
Der Vorſtand. 


Pellpr. Provinzial-Fechlverein 
Sonntag, den 29. Juli 1894: 
Gr. Tanz-Kränzchen 
im Etabliſſement „Vereinsgarten“. 
Mitgliedskarten ſind vorzuzeigen bezw. 

an der Kaſſe zu löſen. 
Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand. 


Rinderpökelfleiſh 13 


in Blechdoſen mit Schlüſſel zum Selbſt⸗ 
öffnen verkaufe, um mein, großes Lager 
zu räumen, die 1 Kilo⸗Büchſe zu 1,10. 


Otto Schicht. 


Kern⸗Kirſch- und] Haffküſtenfahrt. 


Himbeerſaft, 


DF käglich friſch gepreſtt, BE 
empfiehlt 


R. Kowalewski, 
„Im Lachs“. 


fer LÖSLICHES’CACAD-PULVER 
VÖRZÜGLICHE All 


6000 Dutzend 
Badehosen 


vorräthig. 


Grosse 
Verloosung 


"Baden-Baden. 


Loos 


Franz Naether, 


Pianofortebauer u. Klavierſtimmer 
Grubeuhagen 13c. 
(Poſtkarte genügt.) 


Bruno Stelter, 


Inn. Müh lendaum 33. 
Eleganteſte 
und modernſte Ausführung 
ſämmtlicher 
Blumen⸗Arrangements! 


Molkerei Elbing 


empfiehlt ſehr preiswerthen 


mWeinkäſe m 


zu 15, 10 und 5 Pf. per Stück, 
Kümmelkäſen 
zu 5 Pf. per Stück. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Reisfutiermehi 


von M. 3 pr.50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


Bremer Cigarrenfabrik 


ſucht Proviſionsreiſende u. Agenten.! 


Offerten unter L. 932 an Joh. 
Holm, Bremen. 


Eh 


Regelmäßige 
Dampfſchiß⸗Verbindung 


Perſonen⸗ und grachtBejd rderung 
3 zzwiſchen > 
Elbing-Tiegenhof-Danzig 


unterhalten die Dampfer 
„Frisch“, „Tiegenhof“ und „Linau“. 
Abfahrt von Elbin 
(Speicherinſel, Am Waſſer Nr. 26) 
jeden Montag 5 Uhr früh 
„ Mittwoch 6 , „ 
„ Freitag 6½ „ „ 
Abfahrt von Danzi 
— (Am brauſenden Waſſer) 771 
jeden Montag 
„ Mittwoch 
„ Freitag 
Frachten nach Danzig und den 
Zwiſchenſtationen werden billig an⸗ 
enommen. 
Nähere Auskunft fache 


„BL 


6½ Uhr früh 


Zedler. 


onntags Mgs. 8 Uhr von hier, 
Rückfahrt von Cadinen 
Nm. 4 Uhr. Nm. 2 Uhr 
von hier, Rückfahrt von 
Cadinen Abds. 8 Uhr. 

Montags 


Dienſtags Vm. 10 Uhr v. hier nach 
155 Tolkemit und Kohlberg 
via Hafforte. Fracht u. 
Paſſagiere. 
Mgs. 5% Uhr von Tol⸗ 
kemit hierher, Markt⸗ 
fahrt. Nm. 2 Uhr von hier 
bis Tolkemit. Rückfahrt 
von ie Haff 1 77 
Uhr via Hafforte. 
Donnerſtags Nm. 2 Uhr bis Cadinen 
via ee Rückfahrt 
von Sadinen Abd. 8 Uhr. 
ebenſo wie am Dienſtag. 


Mittwochs 


Freitags 


Sonnabends ebenſo wie am Mittwoch. 


Helm, Schönau⸗Chemnitz. 


Mark org 


Paul Friers. 


Zu haben in alle.. 
Loose à 1 Mk., 11 Loose für 10 Mx. 


K 


Germania 
mit unzerbrechbarer Hüfte 6,50. 
Plaſtik⸗Corſett 
mit vollendeter Bruſtform 6,00. 
Plaſtikcorſettm Achſeln 6,00. 
Grau Drell⸗Corſett 
mit Gummi⸗Einſatz für extra 
ſtarke Figuren 5,50, (in Wei⸗ 
ten von 66 bis 86 Etm.). 
Laſting⸗Corſett,. 
ſchwarz, roth, gelb 5,10. 
Schwarz⸗gelb Cöpercorſett 
163.75. 


Leder⸗Drell⸗Corſett 3,15. 
Drell⸗Corſett, 
mode, grau, graublau 2,45. 
Graue Satin ⸗Corſettes, 
graue Drell⸗Corſettes, 
ſowie aus verſchiedenen farbigen 
Cöpervigogneſtoffen in allen 
Preislagen von 1,35 an. 
Sehr hübſche Kinder⸗ und 
Mädchencorſetts v. 0,70 an. 
Kl. Wiſten⸗Kindercorſetts 
Drell, von 45 4 p. Stück an. 


200 Stück 
kinzelne Corſettes 
werden unter 
Preis verkauft. 


e 
; Bekannt für 
u E gutfigende Formen. 


t 
Wee. 


Mm 


Th.Jacoby. 


1 


Hotel Englisches Haus. 
Iahn, Kulmbacher vom Fass, ., Abend Htsen. 
sowie hiesige Biere. 


Reichhaltige Speisenkarte 


der Saison entsprechend. 


r de 
nene hocharmige deulſche Singer⸗Tretnühmaſchine 


liefere ich bei reeller Garantie ü 
A für 50 M., 54 M., 67,50 M., 81 M. Neueste 
2 Systeme für 90 M. und 103,50 M. f 
Ausführliche Preisliſte gratis. 

Meine Nähmaſchinen ſind berühmt 
durch ihre ganz außergewöhnliche Nähfähigkeit — bis 2000 N 
Stiche in einer Minute — und zeichnen ſich auch von allen 
anderen durch vorzügliche Conſtruction, leichten, geräuſchloſen ! 


5 Gang und gediegen elegante Ausſtattung aus. 
Jeder Maſchine werden die neueſten Apparate beigelegt. 


Paul Rudolphy, Elbing, e lter Wine. i 


Ecke Alter Markt. 
En gros-Lager und Haupt⸗Geſchäft in Danzig, Langenmarkt 2. 
Lieferant für Militair, Behörden, Beamte und Vereine. 


Eigene Reparatur-⸗Werkſtatt. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


aof man in beſter Qualität am billigſten bei 


7 J. Sinesz jun., 
12 5 Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
Spezialität: Streichfertige Oelf erben. 


Farben⸗Handlung 


— 


2 


5 


m m 7 
Richard Wiebe, Elbing, 
illigst. 
von 5 Br 
H. Engelhardt, Ziegelei . 8 
11466, Oeſterreich⸗Ung. kaiſerl. königl. Privilegium u. ſ. 
deckungsarten. Verwitterung vollkommen ausgeſchloſſen. Fortfall nen . 
In⸗ und Auslande. Lieferungen werden ſtets prompt ausgeführt. 0 2 
jede weitere Auskunft gern ertheilt. «Ba 
janinos, Ohne Anz. 15 M. mon. ein gut möblirtes Zimmer mit voller 
20,000 Mark 3000 Gewinne 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Naler-, Maurer-, Künfllerfatben, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
b 1 
1 ³˙W. t . Pe a ee 

ee 
tent-Gement-Doppelfalzleine 
5 ppelfahilieine 2 
® 
Germersdorf b. Guben. 
Pateutirt in fait allen Staaten. Deutſch. 1 
Vervollkommnetſter, unübertroffener Stein. Wetter⸗ und frost. N 
beſtändigſte, leichte, billigſte, haltbarſte und dauerhafteſte aller 11 
Reparaturen. Stets trocken haltende Bedachung. Ueberall mit dem größten 
Erfolge bereits zur Verwendung gelangt. Ueber 50 Licenzfabriken im 
Anfertigungsrecht wird für noch freie Bezirke gegen mäßige Licenz⸗ 
gebühr vergeben, komplette Fabrikationsmaſchinen werden geliefert und 
Freer ere reer 
kreuzsait., v. 380 M. an. Zu miethen geſucht 
Kostenfreie, 4wöch. Probesend: | Penſion. Offerten unter M. B. an die 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. Expedition dieſer Zeitung. f 
im Werthe von 
“<chäften und in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. 


8 

BR 

17 

Ba 1 

pParchend⸗Blouſen 

waſchecht, für Bi m 

Parchend⸗Blouſen, 

nur neueſte Facons, Glocken⸗ 

ärmel, Britellen oder Sattel 

garnitur, für 1,65, 1,95, 2,35. 
Neuheiten in Satin⸗ 
Mouſſeliue de laine. 

* Batiſt⸗Blouſen ag 

neueſter Schnitt mit aparten 

Träger, Garnituren, Keulen⸗ 

ärmel für 2,10, 2,65, 3,50, 4,50. 


Tricot⸗ 
Taillen 


in ſchwarz, aus wollenem 
Tricot für 1,85. 
WERE” Tricot-Zaillen BE 
prima Qualität für 2,65, 3,50. 
Neuheiten 


in Tricot⸗Taillen 
in größter Auswahl vorhanden. 


Kinder⸗Tricot⸗Taillen 


für 1,20. 
EE [0 
Bekannt für Feſte 
gutſitzende Facons. Preiſe. 


„ar 


Fahrplan für Dampfer „Anna“ 
zwiſchen 

Elbing —Kahlberg u. Franenburg. 

Abfahrt 5 


von von 


Elbing Kahlberg 
Sonnt. 29. Juli Vm. 8 ¼ Vm. 10% 
— 29. — Nm. 1¼ Abds. 7¾ 
Mont. 30. — Vm. 8¼ Vm. 10%, 
— 30. — Nm. 1 Abds. 7% 
Dienſt. 31. — | Nm. 1%, Abds. 7 ¾ 
Mittw. 1. Aug. Morg. 4 U. Morg. 6 ¼ 
— 1 — Nm. 1¼ 8 5 16 71 
. 1/ üb. Kahlb. n. 
2 — «| Frauenburg 
= v. Kahlberg 17 
Er nach Elbing r 
Freitag 3. — Nm. 1%, Abds. 7°, 
Sonnb. 4. — Morg. 4 U. Morg. 6½ 

— 4. — Nm. 17 Nm. 4 
— 4 — Abds. 6% Abds. 8 ½ 


Sonntag, den 29. Juli, wird 
bei Bedarf der Dampfer „Frisch“ 
zur Beförderung der Paſſagiere nach 
und von Kahlberg zu den fahrplan⸗ 
mäßigen Abfahrtszeiten des Dampfer 
„Anna“ eingeſtellt. N 

Paſſagierpreis nach Kahlberg für 
Erwachſene M. 0,75, für Kinder 
M. 0,40 hin und zurück. 

Dutzend⸗Billets nach Kahlberg, 
à M. 3,00, werden verkauft bei Herrn 
Cajetan Hoppe, Herru R. Selekmann, 
in der Expedition, Am Elbing Nr. 23, 
und auf Dampfer „Anna“. 


Nach Schillingsbrüce 


jeden Sonntag regelmäßige Dampf⸗ 
boot⸗Verbindung. 
A. Zedler. 


. 


Jah x plan 
Eibing—Kahlberg. 


* Von Von 
N Elbing Kahlberg 
Sonntag 29. Juli Um. 8 Uhr Vm. 10 uhr 
Sonntag 25. m. 9 „ Ab. 7 ½, 
— 2 „ „ 8 „ 
Montag 30. — Vm. 8 „ Vm. 10 „ 
Mm. 2 „ Ab. 8 
Dienſtag 31. — Vm. 8 „ Nm. 4 „ 
— 31. — Nm. 2 „ Ab. 8 „ 
Mittwoch 1. Aug“, 2 „ „ 8 „ 
Donnerſt. 2. — Vm. 8 „ Vm. 10 „ 
— 2 Fm 8 
Freitag 3. — Bm. 8 „ Nm. 3 „ 
3. — Nm. 2 „ Ab. 8 „ 
Sonnab. 4. — „ 2 rim 8 " 


Für die fettgedruckte Fahrt am 
Sonntag koſten Tagesbillets 90 Pf. 


| Ellinger Dampffäifs-Ahederei 


150,000 ark. 


“für 25 Mk. (Porto u. Liste 20 Pig. extra) versendet F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


/ 


Der Hausfreund 


TLalagliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 175. 


Schein und Sein. 
Touriſten⸗Novelle von P. von Bingo. 
6) Nachdruck verboten. 


10 Seitwärts der großen Verkehrsſtraße hatte 
r reiche Handelsherr van der Broek — Chef 
* Firma dan der Broek und Comp. — eine 
de a bezogen, welche er mit Frau und Nichte 
1 Dobnte, Mit Ausnahme eines alten Dieners 
ar die Dienerſchaft dort gemiethet worden. 
a; alte Herr hatte ſich ein hübſches Plätzchen 
a ya Das im Schweizerſtyl erbaute 
war Ange von der Straße etwas zurück und 
In de 20 a einem buſchigen Garten umgeben. 
fanden Abeneieröuch niſteten Singvögel, und 
Sunn, in die a die Fenſter offen, jo grüßen 
fillen dy Welche mmer die Lieder der kleinen 
N Nacht N ihre ſüßen Geheimnifje der 
ſamen ſeelend, den cauten und ihre wunder⸗ 
unterbrochen erjegan Jußel⸗ und Klagelöne un⸗ 
unſtillbar und ihre Aeließen, als wäre Sehnſucht 
rauſch, den auszukoſſen teur ein kurzer Wonne 
werden dürfte. — ne Minute verſäumt 
Der alte Handelsherr 15 
Oſtindien liebte das Hin⸗ unh er Broek aus 
den großen Hotels nicht — keine Hergewoge iu 
ein Sonderling war, der ſich undes, well er 
Menſchen nicht wohl fühlte — ſondter anderen 
er, wenn es ſich thun ließ, ungern 10 nur weil 
Bequemlichkeit vermißte, welche in 5 
beim besten Willen, irot der bedeuten Hotels 
zur Verfügung ſtehenden Geldmittel, nich, om 
erlangen war. Fin ker nicht zu 
a a er eine junge Frau beſaß, welche 
dötuſc zu lieben ſchien, jo hatte er chene hob 
border den Auftrag gegeben, die gerade leer 
dende Villa fü iethen und einzu⸗ 
richten a für ihn zu miethen und einzu⸗ 
enthalt Er war geſonnen, einen längeren Auf⸗ 
uthalt in 
vor Ar Interlaken zu nehmen. Als er nun 
alten Ofttnp tt Frau und Nichte und von feinem 
traf, fand an Diener Tobias begleitet ein⸗ 
gerichtet — daes zu ſeiner Bequemlichkeit her⸗ 
im Stall — fur Koch in der Küche — Pferde 
thum des indiſchen nes. wie der große Reld= 
— Der Handelsherr zabob es verlangen konnte, 
nach hergebrachten Gedar ein Mann, der gern 


ftimmten Zeit nicht eweünbeiten lebte — zur 


Elbing, den 29. Juli. 


1894. 


ne Minute früher, nicht 


eine Secunde ſpäter, ſeinen Thee nahm, zur be⸗ 
ſtimmten Stunde dinirte — und mit dem be⸗ 
ſtimmten Glockenſchlag zur Ruhe ging. — Ein 
Pedant war er deswegen nicht — er liebte die 
regelmäßige Einthellung des Lebens, ohne, wenn 
die Nothwendigkeit es erforderte, durch eine 
Ausnahme von der gewohnten Regel ſich den 
Tag zu verbittern. Mit Ausnahme der Mit⸗ 
tags⸗ und Abendmahlzeiten ließ er Jedem in 
ſeinem Hauſe die vollſtändigſte Freiheit, über 
die Zeit Dispofitionen zu treffen und beſchränkte 
Frau und Nichte durchaus nicht. Nur zu dieſen 
Stunden hatte er ſie gern pünktlich um ſich, 
und konnte ernſtlich brummen, wenn ſie dieſelben 
nicht inne hielten. Die Falten auf ſeiner Stirne 
währten aber nie lange — Frau und Nichte 
küßten ſie fort. 

Die van der Broel'ſchen Damen hatten bei 
ihrem erſten Auftreten Aufſehen erregt — 


durch ihre eigenthümlichen Erſcheinungen 
und koſtbaren Toiletten. In letzterm Punkte 
wurden ſie aber von einer Dame in den 


Schatten geſtellt, welche alles andere neben ſich 
verdunkelte, ſelbſt eine regierende Fürſtin, die 
ſich einige Zeit in Interlaken aufhielt und durch 
Tollettenkünſte zu glänzen liebte. — Es war 
dies die Gräfin Lucia Gloria de la Valeria — 
welche im Hotel Viktoria abgeſtiegen war, mit 
einem alten Diener als Neljecourier. — Durch 
Vermittlung des Baron v. Malotki, welcher mit 
ſeiner Tochter ebenfalls im Viktoriahotel wohnte 
und die Gräfin auf der Reiſe kennen gelernt 
hatte, waren die van der Broek'ſchen Damen 
mit derſelben bekannt geworden. — Die Tochter 
des Baron v. Malotki war ein junges, berziges, 
ſchüchternes Mädchen, eine Knospe, dle ſich erſt 
entfalten mußte, und wie ein verſchüchtertes 
Reh ſich ſcheu von der Geſellſchaft zurückzog, 
worüber ihr Vater oft ungehalten wurde, und 
ſie hart anließ. — Anders die Gräfin Lucy, wie 
1 De te er war eine ＋ 15 1 

BET ntlig, wenn auch in ſeinen 
. 13 50 — regelmäßig, . in 
keit des Charakters suche un nnd" 
blendend weiß, wobei es ung H 1 85 jur 
durch Kunſtmittel ode n 
anni r von Natur. — Das 
üppig lange ſtarke Haar batte jene 
ſeuerrsthe Farbe, welche dasſelbe im 
Sonnenſchein wie Flammen erglänzen 
ließ: es war in zwei langen Zöpfen 
geflochten, jo daß Jeder ſehen ſollte, es ſel das 


eigene. — Die Augenbrauen waren äußerſt 
fein geſchnitten und, wo es fehlte, von der 
Kunſt nachgezogen — große und dunkle Augen 
glühten in jenem feuchten Glanze, welcher das 
Merkmal creoliſcher Schönhelt iſt. Gräfin Lucy 
war außerordentlich ſchön gebaut — jede ihrer 
Bewegungen athmete Anmuth. — Die ganze 
Gluth des ſonnigen Klimas, in welchem ſie ge⸗ 
boren und auferzogen war, ſchien fie zu erfüllen; 
ihr Temperament, ihre Einbildungskraft, ihre 
Leidenſchaften, Alles glühte in ihr durch mit 
ſeiner feurigen aber gefährlichen Wärme. — 
Gräfin Luch war die Wittwe eines reichen 
Pflanzers auf Kuba, hatte ihre Pflanzungen dort 
verpachtet und ihr einziges Töchterchen in elne 
e bir nach Paris gebracht, — von dort war 
ie direct nach der Schweiz gereiſt. — Es 
konnte nicht fehlen, daß dieſe intereſſante Dame, 
welche außer der pikanten Erſcheinung, welche 
ſie begehrenswerth machte, noch der Glanz des 
Reichsthums umgab, ſehr bald einen Zug von 
Trabanten anzog, welche ihr zu Füßen lagen. 
Wenn fie auf der Promenade erſchien, war ſie 
von einer großen Anzahl habituss — alten und 
jungen — umgeben. 

Die van der Broel'ſchen Damen hatten Lucy 
gegenüber eine kühle Zurückhaltung beobachtet, 
während Gräfin Lucy gerade ihnen gegenüber 
äußerſt zuvorkommend ſich benahm und eine 
Annäherung und größere Intimität äußerſt nahe 
legte. Das Bindeglied bildete Baron v. Malotki 
und deſſen anſpruchsloſe Tochter Klara, weiche 
den Umgang mit der ſpaniſchen Gräfin cultivixten. 
Lediglich der Bekanntſchaft des Barons mit 
Herrn van der Broeck zullebe und aus Mitge⸗ 

fühl für die ſchüchterne Klara, welche unter dem 
ſtrengen Regiment des Vaters zu lelden ſchlen, 
hatten die van der Broel'ſchen Damen ſich von 
dem ihnen durchaus unſympathiſchen Umgang 
nicht zurückgezogen. 

Elnes Tages ſehen wir den Lleutenant 
v. Wltzlav in Begleitung feines Freundes, 
des Aſſeſſor Romberg, die Hauptpromenade in 
Interlaken hinab wandern und in die Quer⸗ 
ſtraße nach der Villa van der Broek einbiegen. 

Die beiden Freunde hatten mehr als acht 
Tage gebraucht, bis ſie nach Interlaken ge⸗ 
kommen waren. Vergeblich hatten ſie am 
nächſten Tage in der Gegend des Bahnhofes 
ſich auf die Lauer gelegt, um hier die inter⸗ 
eſſanten Damen noch einmal zu Geſicht zu be⸗ 
kommen. Alsdann hatten ſie einen Abſtecher 
nach Genf gemacht, weil Witzlav meinte, einmal 
in Interlaken angelangt, würden fie den Genfer- 
ſee gar nicht mehr zu ſehen belommen und nach 
Interlaken kämen ſie immer noch früh genug. 
Nachdem ſie auf den Ausflug in die Suisse 
romande acht Tage verwandt, Chamounſx und 
den Montblanc geſehen, gingen ſie über die 
demmi an den Thunerſee. Der Thunerfee, 

ngeben von Rieſen der Hochalpen, hatte ihre 
wunderung nicht minder erregt, als die 
önheit des Genferſee's. Sie hatten ſich Zeit 

Ten — Thun und feine von den Fremden 


weiter, der van der Broel'ſchen 


oft nicht genug gewürdigte Umgebung genoſſen 
— den Nieſen beſtiegen und batten endlich Inter⸗ 
laken erreicht — mit ſchwerem Herzen, wie Witzlav 
dem Freunde geſtand. Im Grand Hotel Victorla 
waren auch ſie abgeſtiegen und befand ſich heute 
Witzlav, der in Interlaken einen Brief ſeiner 
Mutter vorgefunden, welche ihm die bereits 
erfolgte Ankunft der van der Broek ' ſchen Familie 
in Interlaken anzeigte, auf dem Wege, den neu 
angeheiratheten Vetter und deſſen Nichte kennen 
zu lernen, jowte feine „Todtenkopf“⸗Couſine 
wie derzuſehen. 

„Hier verlaſſe ich Dich,“ — ſagte Romberg 
und reichte dem Freunde die Hand — „den Kopf 
in die Höhe, Ferdinand! Du thuſt ja, als ob 
Du zur Condolenzviſite gingeſt und willſt doch zur 
Brautſchau. Wenn es nicht unpaſſend wäre 
und aufdringlich ausſähe, würde ich Dich be⸗ 
gleiten. Es findet ſich ſchon ſpäter eine Ge⸗ 
legenhelt, mich vorzuſtellen — ich verſchaffe 
Dir dann die Muße, Deine Zukünftige gründ⸗ 
lich kennen zu lernen, indem ich Herrn und 
Frau van der Broek beſchäftige.“ 

Der Aſſeſſor kehrte auf dle Hauptpromenade 


zurück. 
Gedankenvoll ſchritt Ferdinand von — 13 
‚in nem Style ger 
ee EN 2 an. Win Heiner dicker 
err mit einer tiefjhwarzen Perrücke auf dem 
opfe, eine lange thönerne Pfeife im Munde, 
ſaß in behaglicher Ruhe vor demſelben in einem 
bequemen Lehnſeſſel — auf dem Tiſche vor ſich 
eine Taſſe Thee — und las die Zeitung. — 
Als Ferdinand ſich näherte, legte der alte Herr 
feine Zeitung bei Seite, ſtand langſam auf und 
trat wohlbedächtig einen Schritt vor. 
abs ich vielleicht die Ehre, den Herrn 
van der Broek zu ſehen?“ ſagte Ferdinand und 
betrachtete die kleine Figur, die in bewegloſer 
Ruhe vor ihm ſtand, mit immer größer werden⸗ 
dem Erſtaunen — das war ja der alte Herr 
von dem Schänzli, der zu den beiden Damen 
in dle Droſchke ſtieg. — Sollte es möglich ſein, 
daß — 
8 dienen,) — unterbrach Herr van der 
Broek dieſe Reflexlonen. — „Und Sie, mein 
Herr?“ hob der Kleine wieder an und bes 
trachtete Ferdinand ebenfalls ſcharf, ohne inde 
fein Pfeiſchen ausgehen zu laſſen. — Auch ibm 
mochte eine dunkle Erinnerung auſſtoßen, den 
15 ihm ſtehenden Herrn ſchon irgendwo ge⸗ 
ehen zu haben. 
Kr bin Ferdinand von Witzlav.“ 
„Willkommen! Willkommen!“ rief der alte 
Herr — „beſter Vetter — ſeien Sie mir berz⸗ 
uch willkommen.“ Er umſchlang den jungen 
Mann fo heftig, daß die Thonpfeife in tauſend 
Stücke zerbrochen auf der Erde lag. Schnell, 
als ob dieſes Unglück alle Electricität von ihm 
abgeleitet habe, ließ er ihn los, machte eine 
höfliche Entſchuldigung wegen ſeines Ungeſtüms 
und nöthigte nun mit echt holländiſchem Phlegma 
Ferdinand, Platz zu nehmen. 


„Setzen Ste ſich her zu mir, befter Vetter! 
Hler iſt ein ſchattiges Plätzchen — ſtecken Sie 
ji eine Cigarre an — und erlauben Sie mir, 
ein neues Pfeiſchen anzubrennen,“ — fagte van 
der Broek. Er nöthigte Ferdinand, auf einen 
zweiten großen Lebnſtubl Platz zu nehmen, der 
mit dem Rücken nach dem Hanſe ſtand. 

Ferdinand konnte die Einladung nicht ab⸗ 
lehnen; er ſetzte ih und verſuchte, den mächtigen 

Sltuhl seitwärts zu ſchieben, damit er doch 
igſtens das Haus im Auge behalten konnte. 
Er hatte eine Glasthür vorher bemerkt, hinter 
welcher er die Damen vermuthete, von denen er 
jetzt wußte, daß es die geſuchten Unbekannten 
waren. Vergebens, der ſchwere Stuhl bohrte 
ſich immer tiefer in die trockene Erde ein und 
wich nicht von der Stelle. 
die „Meine Damen werden es gewiß bedauern, 
Vadabrt nach Bönigen unternommen zu haben, 
die ee ſie des Vergnügens beraubt, ſchon jetzt 
eine l untſchaft zu erneuern. Sie wollten 
antenne, Waſſerſabrt auf dem Brienzeeſee 


Wafer eh baben ſich die Damen auf das 
„Bitte Sagt?“ fragte Witzlav neugierig. 
bin — ju um Verzeihung! Wo denken Sie 
Malotkt hat ober Geſellſchaft — Baron von 
ch die Grafe begleitet — außerdem haben 
arons angeſchle Valeria und die Tochter des 
ek. Mel Offen,“ — antwortete Herr van der 
adele fo aughitan daß überbieß auf wen 
bat, fie vic Sen bene o 
Gräfin — Ii. meinen Muth — oder den der 
Wade müſſen Sie kennen 
auf die Knöchel weiden ae 
Rock, den Rembrand⸗ Du an engen ſtablblauen 
Eigarre im Munde, den Stag dem Kopf — die 
ein eapttaleg Weibsbild — if fie der Hand — 
drehen, jungen Kerlen den Kopf mernach 
5 ver⸗ 
„Werden die Damen bald 
zurückte 
Ger ach Serdinand die Lobpreiiung deb ele 


rn. 
„ Wahrſcheinlich hatte Her 
85 

18 alot vorgeſchlagen, bis nach Iſeltwald zu 
5 8 und dort zu diniren — doch hoffe ich, 
Bu wird ſich eines Beſſern beſonnen haben — 

en fie vor Abend nicht zurück.“ 
Ungedul war ein Donnerſchlag für Ferdinand's 
w d 65 welche jetzt, nachdem er beſtimmt 
Behunden — die Verlorengeglaubten wieders 
ie dus atte, Hache ese wir. 
ne mſte war, daß diejenige, der 
Asta, wald bauptſächlich galt — feine Couſine 
Seite geworfen dener ſeiner Zeit achtlos bei 
loren war; — 5 dt für immer für ihn ver⸗ 
fühlen an der Seitate dieſelbe ſich glücklich 
muͤthlichen, aber eite dieſes zwar äußerſt ges 
buchten ſie ſich fo ewa alten Mannes, 
(4 —.— 
weite fie ihm noch sein . fag die Ache 


zwar 


der feine Aufmerkſamkelten gelten mußten? — 
Dieſe Gedanken kreuzten durch das Hirn in 
wildem Gedränge. 

„Sie werden nun wohl bis zur Wiederkunft 
der Frauen mit meiner Geſellſchaft vorlieb nehmen 
müſſen, lieber Vetter!“ ſagte ironiſch lächelnd 
der alte Herr, als Ferdinand in Gedanken ver⸗ 
ſunken vor ihm im Lehnſtuhl ſaß. „Unter uns 
geſagt, Ihre Frau Mutter hat mich mit Ihren 
Wünſchen bekannt gemacht in Betreff meiner 
Nichte Ellen. Sie haben dieſelbe ja auf dem 
Schänzli kennen gelernt — aber Sie haben mir 
noch gar nicht geſagt — wie Ihnen Ihre zu⸗ 
künftige Fräulein Braut gefallen hat?“ begann 
der kleine dicke Holländer wieder. „In Ihren 
Jahcen,“ — fuhr er wieder gefällig lächelnd 
fort — „electriſirte mich jedes Kind — nun, 
wie geſällt Ihnen Ellen?“ 

„Ganz vortrefflich! ganz vorzüglich!“ ſagte 
Ferdinand ganz zerſtreut und ſprang auf — 
ihm wurde es ſiedend heiß — er bätte ſich am 
liebſten empfohlen. 

„Tobl,“ — rief Herr van der Broek dem 
alten Diener entgegen — „Herr v. Witzlav be⸗ 
fiehlt elwas.“ 

„Nichts — gar nichts!“ ſagte Ferdinand in 
Verzweiflung und ſetzte ſich ſchnell wieder in 
den Lehnſtuhl. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Deutſche Verhältniſſe in ruſſi⸗ 
ſcher Beleuchtung. Ein hoher ruſſiſcher 
Würdenträger, der ſich unlängſt längere Zeit 
in Berlin und in einem deutſchen Badeorte 
aufgehalten hat, hat ſich ſeiner Umgebung ge⸗ 
enüber ſehr freundlich über unſere deutſchen 
Verhältniſe geäußert. Einiges von dem, was 


ging 
gart 8 


Noch ehe ſich 
be 5 0 a etwa 
! \ ran, hob das Tuch au 
und reichte es mir. Wahren ich ihm Se 
ſteckte ich es wieder in die Bruſt. „Nanu“, 
ſagt der Junge, „nu ſtecken S' et ja wieder 
da oben rin! Nu wird et Ihnen jleich wieder 
runterrutſchen. Haben Se denn hinten keene 


Taſchen?“ Spricht's, geht um mich herum 


zehnjähriger Junge 


hebt die Rockſchöße auseinander und ſagt mit 
einem gewiſſen Vorwurf: „Sehen Sie wohl, 
da haben Sie ja welche!“ Dann trollte er, 
ohne ſich nach uns umzuſehen, ſeiner Wege, 
während wir uns vor Lachen ſchüttelten.“ 
Sehr günſtig hat ſich die ruſſiſche Excellenz 
über das Hotelperſonal ausgeſprochen: „Die 
Bedienung iſt ganz vorzüglich. Die Kellner 
ſind vom Scheitel bis zur Sohle tadellos ſau⸗ 
ber. Sie haben in ihrer Haltung nichts Un⸗ 
terwürfiges; ſie ſind aufmerkſam ohne Aufdring⸗ 
lichkeit, haben vorzügliche Augen, fragen des⸗ 
halb wenig und geben kurze und klare Ant⸗ 
wort. Als ich im Bade war, hatte ich einen 
Zimmerkellner, der am dritten Tage alle meine 
Bedürfniſſe kannte, als hätte ich ſie ihm zu 
Protokoll gegeben. Er war ein hochgewach⸗ 
ſener Menſch in der Mitte der vierziger Jahre. 
Eines Morgens meldete er mir, daß er bis 
zum folgenden Tage vom Dienſt befreit ſei, 
aber einen Collegen mit allen meinen Befehlen 
vertraut gemacht habe. Eine Stunde ſpäter 
wollte 15 einen Spaziergang machen. Als ich 
in den e trat, ſah ich meinen Kellner 
mit dem Schweizer (Portier) ſprechen. Er 
trug einen Cylinder, einen tadelloſen, ſchwar⸗ 
zen Anzug und im Knopfloch das Eiſerne 
Kreuz. Ich ging auf ihn zu und er machte 
die übliche, nicht zu tiefe Verbeugung. „Sie 
tragen das Eiſerne Kreuz, Kamerad?“ fragte 
ich. „Jawohl, Excellenz.“ Aber bei dem 
Worte Kamerad war aus dem Kellner der 
Soldat erſtanden. Im Nu ſchloſſen ſich die 
Hacken, der Körper nahm die militairiſche 
Haltung an, und der Cylinder prellte an die 
Hoſennaht. „Wo erhielten Sie die Auszeich⸗ 
nung?“ „Nach der Schlacht bei Mars la Tour, 
Excellenz!“ — Nichts mehr und nicht weniger; 
ein Ruſſe hätte mir eine halbſtündige Erzäh⸗ 
lung gemacht.“ Auch den weiblichen Dienſt⸗ 
boten hat die ruſſiſche Excellenz ihr Lob ge⸗ 
ſpendet. „Eigentlich ſieht man ſie nur, wenn 
man kommt und geht. Sie ſehen bligfauber 
aus und find alleſammt von einer gewiſſen 
koketten Freundlichkeit, gewandt, beweglich 
und viel zierlicher als die Ruſſinnen. Begegnet 
man ihnen auf dem Corridor, ſo zupfen ſie 
erſt an Schürze, Haube und Schleifen herum, 
um dann ihren Knix zu machen, den Kopf 
zur rechten Schulter zu neigen und lächelnd 
zu jagen: „Guten Morgen. Excellenz.“ 


Der maſchinelle Betrieb der 


Wiſſenſchaft. Die „Neue Revue“ (Wiener 
ee ſchreibt in ihrer dieswöchent⸗ 
lichen Nummer: Der maſchinelle Betrieb der 
Wiſſenſchaft ſcheint die Looſung der nächſten 
Zukunft zu ſein, wie aus einer Mittheilung 
hervorgeht, die unlängſt ein techniſches Fach⸗ 


blatt brachte. Es heißt dort nämlich, daß 


an der Univerſitäten des ßpraktiſchen 
Amerika, welches es bekanntlich „beſſer al, 
ſeit einiger Zeit ſich der Brauch eingebürgert, 
bei Vorträgen von Profeſſoren einen Phono⸗ 
graphen aufzuftellen, welcher dann dem wiß⸗ 
begierigen Studioſus, wenn er bei den Vor⸗ 
bereitungen zur Prüfung im Lehrbuch auf 


eine unklare Stelle ſtößt, nach einigen Um⸗ 


drehungen der Kurbel die betreffenden Worte 
des Profeſſors klar und deutlich vordozirt. 
Unſcheinbar, wie ſie iſt, dürfte dieſe Nachricht 
doch dem aufmerkſamen Beobachter manchen 
intereſſanten Ausblick in die Zukunft er⸗ 
ſchließen und ſie mag vielleicht in achkreiſen 
ſogar einige Beſtürzung hervorgerufen haben. 
Wie man fieht, macht nämlich das verein 
fachte Lehrſyſtem, welches ſich jenſeits des 
Ozeans das Terrain erobert, den Profeſſor 
ziemlich überflüſſig. Hat er einmal im Leben 
ſeinen Vortrag in den Phonographen hinein⸗ 
geſprochen, ſo mag er ſich von die n⸗ 
blick an in tiefes Schweigen at Were 
er will, ſogar einer anderen Beſchäftigung 
zuwenden — der Phonograph beſorgt das 
Weitere. Man hat hierbei auch den Vor⸗ 
theil, daß der Apparat, dem ein Gelehrter 
feinen Geiſt eingehaucht, deſſen Lehramt in 5 
mehreren Städten zugleich mühelos verſehen 
kann, und daß Univerſitäten, welche ihren 
Hörern größere Anregung zu bieten wünſchen, 
von Zeit zu Zeit mit geringen Koſten her⸗ 
vorragende Juriſten oder Naturforſcher unter⸗ 
einander austauſchen können, ſelbſtverſtändlich 
wohl verpackt in einer Kiſte oder einem Fut⸗ 
teral. Skandale und Demonſtrationen gegen 
einen ſolchen Profeſſor entfallen dann in 
Zukunft von ſelbſt, umſomehr, da ja auch für 
den Studenten die Nothwendigkeit fortfällt, 
ſelbſt den Hörſaal zu beſuchen. Er kann 
ſich dort gleichfalls durch einen Phonographen 
vertreten laffen, der ihm das Gehörte daheim 
mit wörtlicher Treue wiederholt. Ein Lehr⸗ 
ſaal an einer zukünftigen Univerſität würde 
alſo vor Allem auf dem Katheder einen von 
Weisheit geſättigten Apparat enthalten, der 
Belehrung ſpendet, und daneben ein zahl⸗ 
reiches Auditorium von jungen Phonographen, 
welche andächtig zu den Füßen des Vortragen⸗ 
den lauſchen würden. 


—, ſ ... 
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